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Kondolenztelegramme.

Kaiser Franz Josef erhielt Kondolenz­
telegramme seitens der Souveräne, des Papstes, 
der Staatsoberhäupter nahezu der ganzen Welt, 
darunter auch Telegramme aus Japan, Sansibar, 
Peru, Chile und Uruguay. Kaiser Wilhelm 
telegraphirte:

„Vom Manöver eben zurückkehrend erfahre 
Ich die entsetzliche Nachricht von der ruchlosesten 
aller Thaten. Tief erschüttert nnd noch fassungs­
los kann ich kaum Worte finden, um Dir zu 
sagen, wie Ich für Dich fühle und trauernd den 
schweren Verlust mitempsinde. Es ist eine 
Prüfung des Herrn, die wir Menschen nicht be­
greifen können, und die nur durch ihre fürchter­
liche Schwere auf uns lastet. — Aber das ist 
der einzige Trost für uns arme Menschen, daß 
es von oben also bestimmt ist.

Marmorpalais, den 10. September 1898.
Wilhelm." 

Der Papst dcpeschirte:
„Wir beeilen uns, Euerer Majestät unseren 

tiefsten Schmerz und unsere größte Entrüstung 
auszudrücken über das fluchwürdige und bar­
barische Attentat, das an der Kaiserin begangen 
wurde. Wir beten für die edle Seele des er­
habenen Opfers und flehen mit heißer Inbrunst 
zu Gott, daß er — in dessen Macht es liegt 
— Euere Majestät in diesem grausamen Unglück 
und in dieser bitteren, die heiligsten Gefühle 
treffenden Prüfung stärke, und darum ertheilen 
wir Euerer Majestät und der gesammten 
kaiserlichen und königlichen Familie aus dem 
Tiefsten unseres schmerzlich ergriffenen väterlichen 
Herzens unseren ganz besonderen Segen.

Rom, den 11. September 1898.
' Leo P. P. XIII."

Der Prinz-Regent von Baiern 
sandte folgendes Telegramm:

„Tief erschüttert durch die furchtbare Nach­
richt" aus Genf drängt es mich, Dir meine 
innigste, schmerzliche Theilnahme auszusprechen 
an dem so schweren, unersetzlichen Verluste, den

> der Kantonsregierung an. Huissiers mit florum-
- wundenen Stäben folgten ihnen;• sonst wurde Nie-
- mand zugelassen. Der Sarg wurde in den Trauer- 
. wagen gehoben und sieben von den prachtvollen 
; Kränzen an der Bahre niedergelegt. Die übrigen 
‘ Kränze wurden in dem folgenden Wagen aufbewahrt, 
i Nachdem der amtirende Geistliche die Leiche nochmals 
! eingesegnet hatte, nahm der Hofstaat der verewigten

Kaiserin ganz allein in vier weiteren Wagen Platz 
und langsam und lautlos, ohne daß der Pfiff der 
Lokomotive ertönte, setzte sich der Zug in Bewegung. 
Außer dem Sarge mit der Leiche und dem Hofstaat 
fuhren nur noch ein Theil des höheren Beamten­
personals der Jura-Simplonbahn-Gesellschaft mit, 
an ihrer Spitze Director Ruchonnet. Auch die Aerzte 
nahmen nicht, wie ursprünglich beabsichtigt war, an 
der Fahrt Theil. Vor Abfahrt des Zuges drückte 
der Hofstaat den Aerzten und den Leitern der 
„Pompes fun&bres“ (Leichenbestattungsgesellschaft) 
seine Befriedigung aus. Auf besonderen Wunsch 
von österreichischer Seite herrschte bei der ganzen 
Feierlichkeit die größte Einfachheit und war Militär 
nicht zugezogen.

Während der Fahrt des kaiserlichen Zuges fan­
den fortgesetzt Theilnahmekundgebungen statt. In 
Lausanne, wo der Zug eine Viertelstunde Auf­
enthalt hatte, war der Bahnhof geräumt. Die kan­
tonalen und die Munizipalbehörden fanden sich zur 
Begrüßung der sterblichen Hülle der Kaiserin auf 
dem Perron ein Alle Glocken ertönten. — In 
Freiburg war der Empfang des Zuges ein ähn­
licher. Die Glocken der Kathedrale von St. Nikolas 
läuteten noch eine Viertelstunde nach der Abfahrt 
des Zuges. —- In Bern traf der Zug kurz vor 
1 Uhr ein und hatte 5 Minuten Aufenthalt daselbst. 
Der Bahnhof war gleichfalls geräumt, und die Be­
hörden wie auch die Vertreter der in Bern beglau­
bigten Gesandtschaften hatten sich eingefunden. Kränze 
wurden von der österreichischen Colonie in Bern 
und von der Gräfin Seilern niedergelegt. Bei der 
Abfahrt von Bern ertönten alle Glocken der Bundes­
stadt. Die Abfahrt des Zuges erfolgte um 1 Uhr. 
Niemand von dem kaiserlichen Gefolge zeigte sich. 
— In Zürich hatte der Sonderzug 14 Minuten 
Aufenthalt. Die Vertreter des Kaisers wurden von 
den Behörden begrüßt, viele Kränze wurden am 
Sarge niedergelegt. Nachmittags 4^2 Uhr ging der 
Zug ab, welcher bei der Station Buchs das schwei­
zerische Gebiet verließ.
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Die großen Gefahren für die Entwickelung des 
Staatswesens, welche bei den Neuwahlen die Mög­
lichkeit einer conservativen Mehrheit des Abgeordneten­
hauses in sich birgt, müssen allenthalben auffordern, 
die Wahl Vön Abgeordneten vorzubereiten und durch- 
zuführen, welche Bürgschaft leisten gegen weitere 
Rückschritte der Gesetzgebung, iusbesondere gegen 
weitere Verkümmerungen der Volksrechte und Volks­
freiheiten.

Darum Ihr Wähler in Stadt und Land, tretet 
mit aller Kraft ein für die Wahl von Ab­
geordneten der f r e i s i n n i g e n V o l k s- 
st a r t e i.

Wo jedoch im Lande unsere Freunde für sich 
ällein nicht stark genug sind, die Wahl von Partei­
genossen zu sichern, mögen sie sich dazu rechtzeitig 
mit solchen Parteien verbünden, welche Gewähr 
leisten, wenigstens in der Abwehr gegen die 
conservativen Parteien mit Uns zUsammenzustehen.

Namens des Centralausschuffes der 
Freisinnigen Volkspartei

Schmidt. F i s ch b e ck. Dr. Langerhans. 
Dr. Müller. Munckel. Richter.

D r. S ch n e i d e r. Träger.

Auk Ermordung der Kaiserin 
von Lesterreich.

Die Ueberführung der Leiche.
Die Cermonie der Ueberführung der Leiche der 

Kaiserin Elisabeth vom Hotel Beaurivage nach dem 
Bahnhof, welche Mittwoch früh in größter Ordnung 
stattgefunden, machte in ihre* Einfachheit einen 
tiefen Eindruck. Die ganze Bevölkerung hatte sich 
in großen Massen nicht allein in den Straßen 
angesammelt, welche der Leichenzug passiren mußte, 
sondern auch auf den benachbarten Plätzen und in 
den anstoßenden Stadttheilen. Alle öffentlichen 
Gebäude und zahlreiche Privathäuser hatten 
schweizerische und Genfer Fahnen auf Halbmast 
oder mit Trauerschmuck gehißr, alle Kaufläden waren 
geschlossen; den Bürgerfteig entlang waren Seile 
gespannt und auf dem Platz Cornavin in der Nähe 
des Bahnhofs war eine Umzäunung errichtet. Die 
Haltung ueS ttii vergleich zur Größe der Stadt 
sehr zahlreichen Publikums wär musterhaft. Kenner 
des Charakters der Genfer BevölkeruW bezeugen, 
daß das Volk weniger von der Neugierde als Von 
wahrhafter Sympathie angezogen worden sei, wofür 
die unter der Menge vernommenen Gespräche reich­
lichen Beleg bilden. Die Feuerwehr that, unter­
stützt von den HilfsrettUngsmannsckaften, den 
Ordnungsdienst. Der Zug verließ das Hotel 
Beaurivage nach 8 Uhr; an der Spitze befand sich 
eine Abtheilung Gensdarmerie in Gala unter 
dem Commando eines Capitäns, hierauf folgte der 
Leichenwagen mit vier Pferden, welche in 
schwarz- und silberne Lecken gehüllt waren und 
schwarz- und weiße Federbüsche trugen. Der Wagen 
verschwand unter den Kränzen. Inmitten von Blumen 
und Palmen bemerkte man an dem Sarge einen 
Kranz mit den bairischen Farben, weiß und blau. 
Dann kamen zwei Wagen, in denen nur Kränze sich 
befanden. Hierauf folgte der Hofstaat der Kaiserin 
in sechs Wagen. Nach einer zweiten Abtheilung 
Gendarmerie folgten die Wagen des BundeSrathes 
und der Genfer Regierung mit Huissiers in Män- 
teln mit den Bundes- und den Kantonsfarben auf 
dem Bock. Der Zug umfaßte 20 Wagen, unter 
denen 12 offizielle sich befanden und bewegte sich 
langsam durch die schweigende Menge, welche ehr­
furchtsvoll das Haupt entblößte. Der Platz um 
den Bahnhof war vollständig geräumt, die Durch­
gänge zu den Wartesälen standen offen. Die 
Durchfahrt zu dem inneren Bahnsteig war in eine 
Art monumentaler Säulenhalle verwandelt, die mit 
trauerverhüllten Tuchgewinden in den Genfer, 
schweizerischen und österreichischen Farben geziert 
war. Wappen mit dem kaiserlichen Doppeladler 
waren zu beiden Seiten und oben angebracht; innen 
befand sich ein Wappenschild mit dem großen silbernen 
E auf schwarzem Grunde. Als der Wagen mit 
dem Sarge vor der Säulenhalle hielt, erwiesen die 
Abtheilungen der Gendarmerie und der Feuerwehr 
die Ehrenbezeugungen. Der Hofstaat der Kaiserin, 
alle in schwarzer Trauerkleidung, stellte sich am 
Eingänge zur Durchfahrt nach den Geleisen auf. 
Hier wurde der eichengeschnitzte Sarg, den 
ein silbernes, von der kaiserlichen Krone 
überragtes Schild zierte, von den Priestern Chavaz 
und Derippe empfangen. Langsam geleiteten sie die 
Bahre zum Zuge; ihnen schloffen sich der Hofstaat 
der Kaiserin, die Mitglieder des Bundesraths und
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Wahlaufruf der Freisinnigen 
Volkspartei.

Neuwahlen zum Landtage stehen für Preußen 
bevor; sie gelten für die lange Dauer von fün' 
Jahren. Andere, aber für das Volkswohl nicht 
minder wichtige Angelegenheiten wie bei den Reichs­
tagswahlen fallen in die Zuständigkeit des Land- 
ags: Communalangelegenheiten und Unterrichts- 
Sästs ÄJas-S“ 

SS, 2.’■■■* ÄWW 

Mehrheit ^iü 1,011 1879 ist eine liberale 

Handen gewesen 9 nicht mehr vor-
conferünHhPit •^Dn Wahl zu Wahl haben die 
letzt fehlten ^dem^sL Verstärkungen erfahren. Zu- 
an brr S r ?^elben nur noch wenige Stimmen 
kebr fnr* 0 11 en Mehrheit und damit zur Wieder- 
184« ; k Parlamentarischen Znstände, wie sie vor 
ve! r-11 --- ^eaktionsperiode unter der Einwirkung 
bildet OhgEnn^ert ^anbrathskammer sich herausge-

Nur mit ganz knapper Mehrheit gelang es im 
vvlgen Jahre noch, den beiden conservativen Par­

teien gegenüber das ohnehin sehr beschränkte Ver­
eins- und Versammlungsrecht zu 
schützen gegen Bestimmungen, durch welche dasselbe 
vollständig dem Ermessen der Polizeibehörden preis- 
gegeben worden wäre. In gleicher Weise konnte 
hen conservativen Parteien gegenüber mir Mit einer 
Mehrheit von wenigen Stimmen der Versuch abge­
wandt werden, der Willkür der Justizverwaltung in 
Bezug auf Ausschließung bestimmter Gesell­
schaftskreise und Confessionen vom Richterstande 
^hur und ^hor zu öffnen. In anderen Richtungen 
aber ist es nicht gelungen, in der abgelaufenen 
abzuwcndew e »nd falsche Maßnahmen 

In den neuen Landwirthschafts- 
f1 n, E Interessenvertretung geschaffen, 

wcrche die bäuerlichen und die kleineren Betriebe 
nicht entsprechend^berüchschtigt und.das freie Ver- 
rinswejeN auf tanowirthjchastlichem Gebiete in seiner 
Fortentwrckelung beeinträchtigen muß.

für die Handelskammern ist mit 
mitflcrpB9., • ’QIslf,eoloal’( der Einfluß der 
sebuna hipfp11? feineren Betriebe auf die Zusammen- 

le verringert worden.
Ausaestaltnnn ^^. ^^erivaltuNg hat iti ihM 
neuÄ wohl aber in den
denklich^ m^^°/?nungen für Hessen-Nassau be- 

die Wahlen 3U verzeichnen. Ueberall, wo 
klasscueiniv-'? Gemeindevertretung aus Drei­
wirkung der neuen°f?nb linter bcr ®ine 
Wrng der MähterklIn Liebsten 

entstanden. Allseitig wird die/anerkanrn^^^E 
wohl ist keine Abhilfe erfolgt. erkannt. Gleich-

Das neue Lchrerbesoldungsgesetz ist ver­
knüpft worden mit einer Ungerechten Verkürzuna 
Staatszuschüsse für die größeren Orte, sodaß den- 
selben neben den Mehrausgaben aus dem Gesetz 
sine Minderung ihrer Einnahmen zu Theil geworden 
fft- — Allseitig anerkannt wird die Ungerechtigkeit 
in der Vertheilnng der Schullasten in jenen 
Gegenden, wo dieselben nicht als Communallasten 
nach der Steuerkraft zu tragen sind, sondern nach 
veralteten Gesetzen nur einzelnen Einwöhnerklassen 
obliegen, und zwar durchweg unter nahezu voll­
ständiger Befreiung des Großgrundbesitzes. Auch 
hier ist das darin liegende schwere Unrecht längst 
anerkannt. Abhilfe aber ist auch nach dek Steige­
rung der Schullasten durch das Lehrerbesoldungs- 
hrn? Jricbt erW' obgleich die aus solchen Mißver- 
Knu erwachsenden Schwierigkeiten in der Auf- 
ote Mitteln sich für den ganzen Staat
besseren Jür ^de weitere Maßnahme zur 
i ÄS, d-s Volksschülwesens er- 

Gemeinden für bna h ^rcnb ble Ansprüche an die 
steigern, ersah« die fe'sÖ?* ^fortgesetzt 
durch die 8ieftri|>ieiltcajder Gemeinden 
immer neue EmschrZu^ b" Schulbnreankratie 

eigeMum"'diest groß? Eeiu^Z°" 

Hunderts, her bte L°ndwirch,ch^„lch°tt des Jahr, 

orovtn Fortschritte, die bäuerliche 7
Selbstständigkeit und ihre Vermehrung "rdankt 
swon seit längerer Zeit Gegenstand planmäki" r' 1 
?s ter Ei-griff-. Mit der Eiufüh',^ - °

ga arischen Anerbenrechts z,wächst für die Rente 
güter und dann ^gemein für die Provinz 
Westfalen sind i»c,lcn “"f dieser Bahn! Kreise gelegt hätte.

vollzogen worden. Neue Eingriffe werden vorbe- 
rettet. Selbst eine Ausdehnung des Fideicommiß- 
wesens, welches die wirthschastliche Entwicklung 
des platten Landes dem Interesse an der Erhaltung 
einer begrenzten Zahl von Familien opfert, ist im 
Werke. Der Wildschaden giebt der bäuerlichen Be­
völkerung noch vielfach zu lebhaften Klagen Anlaß. 
Gleichwohl ist durch Erhöhung der Jagdschein­
gebühren auf eine Verminderung der Jäger hin­
gewirkt worden.

Die Entwicklung des Eisenbahnwesens hat 
die auf die Verstaatlichung gesetzten Hoffnungen 
ÜUrchtöeg nicht, erfüllt, dagegen viele der daran ge­
knüpften . Befürchtungen h wahrheitet. Trotz der 
großen Ueberschüsse der Staatsbahnen unterbleiben 
durchgreifende Tarisreformen. Die Eigensucht einzelner 
Producentengruppen verbindet sich mit den fi kalischen 
Interessen, um die Verwohlfeilerung des Güter­
verkehrs zu verhindern. Sie Conservativen ins- 
besondere stemmen sich gegen die Herabsetzung der 
Personentarise, um den minderbemittelten Klassen 
den Verkehr zu erschweren, insbesondere auch die 
Freizügigkeit einznschränkcn.

Die Häufung von Eisenbahnunfällen in der 
letzten Zeit hat einerseits ünzurAchende Personal­
verhältnisse im Betriebe dargethan, anderetseits es» 
neut auf das Unzulängliche vieler Verkehrsanlagen 
gegenüber den gesteigerten Anforderungen der Neu­
zeit hingewiesen. Zur Erleichterung des Verkehrs 
werden allerdings gegenwärtig große Kanalbauten 
geplant, ab,er die Conservativen gehen darauf aus, 
im agrarischen Sdnderinteresse solche neue Verkehrs­
verbindungen ganz zu verhindern, öder doch in 
ihrer Benutzung zu erschweren.

In derselben Richtung ist auch wiederholt von 
konservativer Seite die Seuchengefahr zum Vorwand 
genommen worden, um weit über die auch von 
uns erstrebte nothwendige Abwehr solcher Gefahr 
hinaus eine Absperrung der Grenzen gegen 
ausländisches Vieh zu fordern, durch welche die 
Fleischnahrung größer Klassen der Bevölkerung ver­
kümmert wird. — Die großen Steuerlasten, welche 
das Reich und der Staat dem Volke auferlegen, 
lassen eine^ solche Politik immer unerträglicher er­
scheinen. LÜrch dieselbe Werden, insbesondere auch 
alle Klassen der Bevölkerung geschädigt, Kelche wie 
die Arbeiter, Angestellten und Beamten aus ein 
festes, vom Willen des Einzelnen unabhängiges 
Einkommen angewiesen sind.

Die nothwendige Aufbesserung der Besoldung 
d^r Staatsbeamten ist trotz reicher, dafür vor­
handener Mittel für große Klassen noch nicht zum 
Abschluß gekommen. Auch erheischen die erhöhten 
Miethspreise in manchen Richtungen eine andere 
Gestaltung des Wohnungsgeldzuschusses. Nachdem die 
Penstonsverhältnisse und die Reliktenversorgung der 
Staatsbeamten wesentlich . Verbessert sind, ist eine 
gleiche Versorgung ßen GenteindebeaMten und den 
Volksschullehrern durch Gesetz zu gewährleisten.

Die Staatsbetriebe entbehren in der Fürsorge 
'ür die in denselben thätigen Arbeiter noch vielfach 
des Charakters sozialer Musteranstalten.

Weit über Vorstehendes hinaus erstrecken sich 
entsprechend unserem Parteiprogramm von 1894 
unsere Ziele in Bezug auf die freiheitliche Ausge- 
taltung des Staatswesens, insbesondere auch des 

Communalrechts und des Unterrichtswesens. In­
dessen das geltende Landtagswahlrecht ermöglicht 
unter den zur Zeit obwaltenden Verhältnissen nicht, 
b10? dusammensetzuttg des Abgeordnetenhauses herbei- 
MUyren, fiarf genug, um eine widerstrebende 

^ung auf liberale Bahnen in unserem Sinne 
Lv 1 r-n' Das Landtagswahlrecht, welches schon 

0 ^"6er als 30 Jahren der damals 
^Ä°?mann als das edelste aller 

lestehenden Wahlsysteme bezeichnete, ist noch wider- 
tnmger geworden infolge der künstlichen Ausge- 
taltüngen, mit welchen man vergeblich die pluto- 
'ratischen Einwirkungen der neuen Steuergesetze auf 
die Dreiklasseneintheilung auszugleichen suchte. Dazu 
kommt eine höchst ungerechte Vertheilung der Abge­
ordnetenzahl, welche in keiner Weise Rechnung trägt 
der Entwicklung der industriellen Bezirke und der 
vor länger als 30 Jahren erfolgten Bildung der 
Wahlkreise.

Aber was verschlägt dies alles? Im politischen 
Leben darf auch das unvollkommenste Werkzeug 
nicht verschmäht werden, wenn taugliche Mittel nicht 
verfügbar sind. Trotz aller Mängel des Wahlrechts 
würden die conservativen Parteien im Abgeordenten- 
hause nicht jene gefährliche Stärke erlangt haben, 
wenn nicht die seitherige geringe Wahlberheiligung 
in vielen Bezirken das Wahlergebniß in die Hand 
weniger mit der Behördenorganisation verflochtener



Du erlitten hast. Gott gebe Dir Trost und 
Stärke in Deinem gerechten Schmerze. Aus 
treu ergebenem Herzen.

Oberstdors, den 11. September 1898.
Luitpold."

Das Telegramm des Königs von Italien 
lautet:

„Das so unerwartete und so grausame Un­
glück, das Dich betrifft, erfüllt uns mit Schauder 
und Entrüstung. Ich wünschte, um Dich zu 
sein, um Dir durch meine Liebe den Antheil zu 
bezeigen, den ich an Deinem Schmerz nehme. 
Aber obwohl fern, schließen wir, Margarethe 
und ich, uns von ganzem Herzen Deinen 
Thränen und Deinen Gebeten an, indem wir 
Gott um Tröstung für Dich anflehen, die er 
allein Dir verleihen kann. Ich umarme Dich.

Torrino Reggia, den 11. September 1898.
Humbert."

Der König und die Königin von 
Sachsen telegraphirten: „Tief erschüttert von 
dem schweren und unerwarteten Schlag, der Dich 
getroffen, sprechen wir Dir unsere innigste Herzens­
theilnahme aus. Pillnitz Schloß, den 11. Sep­
tember 1898. Albert. Carola."

Der Großherzog von B a d e tele- 
graphirte: „Tief erschüttert über die entsetzliche 
Nachricht von dem Hinscheiden der Kaiserin, Deiner 
Gemahlin, infolge Anarchistenattentates bringen wir, 
die Großherzogin und ich, den Ausdruck treuen und 
innigen Mitgefühls an der unsagbar schmerzlichen 
Prüfung Deines so viel geprüften Herzens dar. 
Unsere wärmste Theilnahme begleitet alle Deine 
Empfindungen, und wir bitten um Gottes Hülfe 
und Kraft für Deine traurige Seele. Seine Gnade 
geleite Dich! Mainau, den 11. September 1898. 
Friedrich."

* *
Prinz Christian von Schleswig-Holstein, 

welcher zur Zeit als Gast des Herzogs von 
Sachsen-Coburg-Gotha in der Hinterriß weilt, 
wird sich am Freitag nach Wien begeben, um als 
Vertreter der Königin von England an der 
Trauerfeier theilzunehmcn.

Der Prinz von Neapel begiebt sich Donners­
tag früh zur Theilnahme an den Trauerfeierlich­
keiten für die Kaiserin von Oesterreich von Neapel 
nach Wien.

Erbprinz Dauilo von Montenegro be­
giebt sich ebenfalls zu den Leichenfeierlichkeiten nach 
Wien.

Der Papst ordnete eine feierliche Todtenmesse 
für die Kaiserin Elisabeth am 19. d. Mts. in der 
Kirche Santa Maria Transpontina in Rom an.

Der Große Rath der gesetzgebenden Körper­
schaften des Kantons Genf, welcher auf Mittwoch 
zu einer Sitzung einberufen war, hob dieselbe zum 
Zeichen der Trauer gleich nach der Eröffnung 
wieder auf. Der Staatsrath des Kantons erhielt 
von dem Gesandten Grafen Kuffstein einen sehr 
herzlichen Pries, der dem Danke des Kaisers 
Franz Josef für die rührenden Beweise der 
Theilnahme der Genfer Bevölkerung Ausdruck giebt.

Der Prinzregent von Bayern ordnete für 
Sonnabend Vormittag ein feierliches Requiem für 
die Kaiserin Elisabeth in der Allerheiligen-Hofkirche 
in München an. Auch in anderen Kirchen werden 
Trauer-Gottesdienste abgehalten werden. Die Hof­
trauer dauert bis zum 10. Oktober. Der Herzog 
und die Herzogin Karl Theodor begeben sich 
zum Sonnabend nach Wien.

Nach dem Ceremoniell für die Leichen­
feierlichkeiten wird der Sarg am Donnerstag 
Abends 10 Uhr vom Westbahnhof in Wien in 
feierlichem Zuge nach der Hofburg geführt und 
Freitag von 8 Uhr Vormittag bis 5 Uhr Nach­
mittag, sowie Sonnabend von 8 Uhr Vormittag 
bis 12 Uhr Mittag für das Publikum aufgestellt 
sein. Am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr erfolgt 
die feierliche Ueberführung des Sarges nach der 
Kapuzinerkirche, wo in Gegenwart des Kaisers und 
der sremdländischen Majestäten die Einsegnung der 
Leiche erfolgt. Dann wird der Sarg in die Gruft 
hinabgetragen, wohin der Kaiser folgt. Nach noch­
maliger Einsegnung und Beendigung der Gebete 
wird der Sargschlüffel dem Guardian der Kapuziner 
übergeben.

Der Mörder Luccheni schrieb an den Präsi­
denten Ruffy einen Brief mit der Bitte, ihn in 
Luzern aburtheilen zu lassen, da in diesem Kanton 
die Todesstrafe noch bestehe. — Diesem Verlangen 
kann nicht stattgcgeben werden, da dies gesetzwidrig 
wäre.

Am Dienstage wurden in Genf 5 Anarchisten 
verhaftet, welche der Mitschuld an dem Verbrechen 
Luccheni's verdächtig sind. In der Nacht zu Mitt­
woch nahm die Polizei in mehreren Wohnungen 
in der Vorstadt Plainpalais Durchsuchungen vor, 
welche zehn Verhaftungen zur Folge hatten. In 
den meisten Fällen handelt es sich um das Fehlen 
der Aufenthalts-Erlaubniß.

In der Nacht zu Mittwoch und Mittwoch früh 
wurden in Rom mehrere Sozialisten und An arich i st e n 
verhaftet. Zwei derselben sind an dem Blatte 
„Avanrie" beschäftigt. Die Polizei hat bei ihnen 
Haussuchungen angestellt.

Politische Uebersicht.
Aus Berlin wird dem „Hann. Cour." bezüglich 

der Kanalfrage geschrieben: Von sehr gut unter­
richteter Seite gehen uns Mittheilungen zu, denen 
zu entnehmen ist, daß in den c o n s e r v a t i v e n 
Parteien schon jetzt, oder richtiger gesagt, ununter­
brochen seit Monaten, und zwar vor und nach den 
Reden des Kaisers in Hannover und Minden, m i t 
Hochdruck auf die Verwerfung der 
Kanalvorlage hin gearbeitet wird. 
Es haben sich in aller Stille Vorgänge zugetragen, 
die den Muth und die Hoffnungen der conservativen 
Frondeurs in einer Weise gekräftigt hatten, daß in 
diesen Kreisen das Projekt des Mittellandkanals 
eine Zeit lang bereits als todt und begraben galt. 
Die leitenden Kreise der i grarisch • conservativen 

Parteien seien fest entschlossen, die Mittellandkanal- 
Vorlage zu Fall zu bringen. Sie wissen zwar, daß, 
wenn ihnen dies gelingt, die Vorlage im nächsten 
Jahre wiederkommen wird; aber sie rechnen darauf, 
daß die Vorlage, wenn sie auch im nächsten Jahre 
verworfen wird, nach ihrer abermaligen Wiederein- 
bringung im übernächsten Jahre endgiltig todt ge­
macht werden wird.

* *

Als agrarische „Anmaßung" und Symptom 
des Größenwahns bezeichnet ein offiziöser Artikel 
aus Berlin in der „Münch. Allg. Ztg." folgende 
Forderung der „CorrespondeNz des Bundes 
der Landwirthe": In der äußeren Politik ver­
lasse die deutsche Landwirthschaft sich ganz auf die 
Regierung, „und die Regierung kann sich auf uns 
verlassen"; „um aber auch wirklich in der Lage zu 
sein, das nöthige Knochcnmaterial sowohl wie die 
nöthigen Geldmittel beschaffen und bewilligen, und 
die Regierung im Falle äußerer polit'scher 
Vcrwicklungett heraushaücn zü können", müsse 
die deutsche Landwirthschaft „verlangen, daß sie in 
allen inneren, in allen wirthschaftspolitischen Fragen 
eine maßgebende Stimme, einen überwiegenden 
Einfluß erhält" — Der offiziöse Artikel warnt 
den Bund der Landwirthe: „Wollten die wirthschaft- 
lichen Jnteresfenverbände des Einflusses, welchen sie 
jetzt besitzen, verlustig gehen, so ist der nächste Weg 
dazu derjenige, welchen ihnen der Artikelschreiber 
der „Corr. des Bundes der Landwirthe" als den 
richtigen bezeichnet. Hochmuth kommt vor dein 
Fall."

* *

Im Kampf gegen die Thomasmehlfabriken 
wird den A g r a r i e r n Hilfe geleistet durch den 
L a n d w i r t h s ch a f t s m i u i st e r. Seit Mo­
naten rufen die Agrarischen Organe den Land­
wirthen zu: Kauft jetzt kein Thomasmehl — weil 
sich die Thomasmehlfabriken nicht in die Bot­
mäßigkeit des Bundes der Landwirthe begeben 
wollen. Angesichts dieses Kampfes sieht die 
Stellungnahme des Landwirthschaftsministers wie 
eine Parteinahme aus. Der Landwirthschafts­
minister hat nämlich nach der „Nationalib. Corrcsp." 
eine Anordnung erlassen, worauf der Bezug _ des 
Thomasmehls für den Bedarf der königlichen 
Forstverwaltungen eingestellt worden sei.

* *
Daß Rittergutsbesitzer in Hinterpommern 

keine Einkommensteuer zahlen, scheint, so wird 
der „Bresl. Ztg." geschrieben, nicht zu den Selten­
heiten zu gehören. In einer in Cramonsdorf am 
1. April b. I. stattgehabten Versammlung des 
Bauernvereins „Nordost" erklärte der Ritterguts­
besitzer v. Dewitz-Krcbs auf Weitenhagen,. als er 
die trostlose Lage der nothleidenden Ritterguts­
besitzer in grellen Farben schilderte, daß er seit 
längerem schon keine Einkommen-, wohl aber be­
trächtliche Vermögenssteuer (Ergänzungssteuer) zahle. 
Es werde alles genau gebucht und berechnet; aber 
ein Einkommen habe er nicht zur Versteuerung her­
ausrechnen können. Nach dem pommerschen Güter- 
Adreßbuch vom Mai 1892 umfaßt die Besitzung 
Weitenhagen im Ganzen 603 Hektar mit einem 
Grundsteuer-Reinerträge von 6294 Mk. Der Vieh­
bestand beträgt nach der genannten Statistik 40 
Pferde, 80 Haupt Rindvieh, darunter 46 Milch­
kühe, ferner 796 Schafe, 62 Mast- und Zucht­
schweine. Außer Ackerbau und Viehzucht wird in 
Weitenhagen auch Stärkefabrikation betrieben.

Deutschland.
— Der Kaiser wird sich ant Freitag zur 

Theilnahme an der Leichenfeier der Kaiserin 
Elisabeth nach Wien begeben. Der Aufent­
halt in Wien dauert nur wenige Stunden.

— Dankerlasse für die Begrüßungen während 
der Kaisermanöver hat der Kaiser an die Ober­
präsidenten der Provinzen Hannover und Westfalen 
gerichtet. In dem Erlaß an den Oberpräsidenten 
von Westfalen heißt es: „Insbesondere wetteiferten 
die Städte Minden und Oeynhausen da­
rin, durch festlichen Empfang, reichen 
Schmuck ihrer Straßen und Häuser und alle 
sonstigen Veranstaltungen zu unserer Begrüßung 
ihrer patriotischen Gesinnung Aus­
druck zu geben, die uns ebenso wie die sym­
pathische Haltung der Bevölkerung in Stadt und 
Land überaus wohlthuend berührt hat. Namentlich 
hat uns das Erscheinen der Landbewohner in 
ihren althistorischen Volkstrachten sehr erfreut, wie 
denn auch die an der Porta Westfalica Angesichts 
des Denkmals meines in Gott ruhenden Herrn 
Großvaters verbrachten Stunden uns der erprobten 
westfälischen Treue ganz besonders gedenken ließen."

— Nach Meldungen aus Wladiwostok vom 
12. d. M. fand am Sollnabend zu Ehren des 
Prinzen Heinrich von Preußen ein Gala­
frühstück bei dem Gouverneur und ein Diner bei 
dem Hasencommandanten statt. Montag nahm der 
Prinz an einem Paradediner theil, welches die 
Municipalität von Wladiwostok ihm gab. Der 
Prinz besuchte die im Stadtpark zu wohlthätigen 
Zwecken veranstaltete Lotterie.

Die , Anwesenheit des russischen Finanz­
ministers Witte in Berlin wird in der „Post" mit 
der Unterbringung russischer Eisenbahnpapiere auf 
dem deutschen Markt in Zusammenhang gebracht, 
sowie mit der Erörterung von Zoll- und Tarif­
fragen. Herr Witte sei von einem Mitarbeiter be­
gleitet, dessen Ressort speziell den Getreidehandel 
umfaßt.

— Wie der „Reichsanzeig*" meldet, ordnete 
die Japanesische Regierung durch Dekret vom 
10. d. M. an, daß sowohl der neue Generaltarif 
als auch die mit dem Reiche, mit Großbritannien, 
Frankreich und Oesterreich - Ungarn vereinbarten 
Conventionaltarife am 1. Januar 1898 in Kraft 
treten.

— Nachdem die Neuordnung der Be­
soldungen der Universitätsprofessoren jetzt 
im Wesentlichen durchgeführt ist, theilte der Cultus­
minister den Universitäten einen bereits im Oktober 
1897 ergangenen Königlichen Erlaß mit, wonach 

die bekannten Bestimmungen bezüglich des Houotar- 
abzuges nunmehr in die Universitätsstatuten aufzu- 
nehmen sind. In dem Erlaß ist außerdem noch 
die Befugniß des Ministers zur Festsetzung über 
Stundung und Erlaß der Vorlesungshonorare 
näher festgestellt, wie bei den Verhandlungen über 
die Professoren-Besoldungsvorlage im Abgeordneten­
hause angeregt worden war.

— Wie die „Nationalzeitung" meldet, tritt die 
vor längerer Zeit in Aussicht genommene Confe- 
renz der Rektoren aller preußischen 
Universitäten züM ersten Male am 
6. Oktober in Berlin zusammen. Die Verhand- 
langen sind voraussichtlich von dreitägiger Dauer.

— Eine allgemeine Gedenkfeier der Berliner 
Schulen für den Fürsten Bismarck wird von 
hervorragenden Berliner Schulmännern angeregt. 
Als geeignetster Tag für die Feier wird die Bei­
setzung des Fürsten im Friedrichsruher Mausoleum 
bezw. die Einweihung des letzteren angesehen.

— Die Einbringung der Canatvorlage ist 
nach den „Berl. Pol. Nachr." bestimmt, in der 
nächsten Landtagssession zu erwarten. Die vorbe­
reitenden Arbeiten seien schon so weit gediehen, um 
jeden Zweifel an der Möglichkeit der Einbringung 
auszuschließen. Auch in der „Zeitung des Vereins 
deutscher Eisenbahnverwaltungcn" wird ausdrücklich 
betont, daß alle Andeutungen, als ob die Fertig­
stellung der Canalvorlage noch zweifelhaft sei, jeder 
thatsächlichen Unterlage entbehren.

— Berliner Blättern zufolge fanden am Mitt­
woch in Spandau infolge von Streiks unter den 
Maurern verschiedene Exzesse statt, welche theil- 
weise einen bedrohlichen Charakter annahmen. Die 
Wuth der Streikenden richtete sich hauptsächlich gegen 
italienische Arbeiter, welche des Morgens unter po­
lizeilicher Bedeckung an die Bauten geführt werden 
und Abends Unter polizeilichem Schutz heimkehren 
mußten. Ein Holzschuppen, in dem etwa 60 Ar­
beiter mitergebracht sind, wurde von den Streikenden 
angezündet. Die Italiener konnten sich in Sicher­
heit bringen und gaben aus ihren Revolvern meh­
rere Schreckschüsse ab. Die Brandstifter entkamen. 
In einer jetzt als Schule dieueudeu früheren Kaserne 
und an einem Schuppen wurde ausgegossenes Pe­
troleum entdeckt. Doch konnte nicht ermittelt wer­
den, ob auch hier Brandstiftung vorliege.

— Zum Brauereiausstand in Mannheim 
wird berichtet: Die beiden von den Sozialdemok ateti 
boykottirten Brauereien strengten gegen die 
Boykottkommission und den Redakteur der „Volksst." 
Jaeckh Entschädigungsklage auf vorläufig 10000 
Mk. an als Ersatz für die finanzielle Schädigung 
durch den Verruf.

— In der Ueberzeugung, daß die ganze 
Jnnungsherrlichkeit keinen Pfifferling werth 
sei, haben die Innungen in Coswig in Anhalt 
ihre Kassenbestände vereinigt, ein gemüthliches Fest 
veranstaltet und sich darauf aufgelöst. Sie wollen 
weder freien, noch Zwangsinnungen angehören und 
gedenken es abzuwarten, ob sie genöthigt werden, 
nur im Schatten der Innung ihr Handwerk aus­
üben zu dürfen. , t .

__ Ein Streik sämmtlicher m den Transport- und 
Speditionsgeschäften beschäftigten Hilfsarbeiter 
und Kutscher ist in Nürnberg ausgebrochen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Die Wiener „Abenopost" erklärt die Mel­
dungen französischen Blätter für vollständig grund­
los und erfunden, die von einer neuen Erkrankung 
des Erzherzogs Franz Ferdinand wissen wollen und 
daran die Meldung knüpfen, der Erzherzog werde 
wieder eine längere Erholungsreise unternehmen.

Frankreich.
— Der Justizminister Sarrien hatte Mittwoch 

Vormittag eine halbstündige Besprechung mit dem 
Kriegsminister, General Zurlinden.

— Eine Note der „Agence Havas" dementirt 
die Blättermeldungen über die Vorgänge in dem ant 
Montag im Elysö abgehaltenen Ministerrath; 
insbesondere wird dementirt, daß Präsident Faure 
in irgend welcher Weise in die Berathung über die 
Dreyfus-Augelegenheit eingegriffen h rbe.

— Die bei den Arbeiten für die Weltausstellung 
und die Stadtbahn, sowie bet den Kloakenbautcn 
beschäftigten Erdarbeiter und Zimmerleute be­
schlossen, weil ihnen eine Lohnerhöhung verweigert 
wurde, in den Aus st and zu treten. Die Zahl der 
Ausstülldigen wird auf 7000 Mann geschätzt.

Rußland.
— Der Minister des Auswärtigen Graf 

Murawiew ist Dienstag Abend in das Aus­
land abgereift Während seiner Abwesenheit über­
nimmt Graf Lamsdorf die Leitung des 
Auswärtigen.

— Die in Porta von Kaiser Wilhelm 
gehaltene Rede besprechend schließen die „Moskows- 
kija Wiedomosti" ihre bemerkenswerthen Aus° 
führungen wie folgt: So lange die Friedens- 
c o n s e r e n z noch nicht zu Stande gekommen, 
wird die Regierung jedes Landes ebenso denken 
und handeln wie Kaiser Wilhelm, und Rußland, 
welches die Friedensconfercnz beruft, wird keinen 
Augenblick seine Sorgen um die Heranbildung der 
Kriegsbereitschaft seiner Armee einstellen, in welcher 
es, solange die Staaten keine anderen, den Frieden 
ohne diese Opfer für die Armee sichernden Mittel 
gefunden, ebenfalls die Friedensbürgschaft erblickt.

— Zur Verherrlichung der kaiserlichen Friedens­
kundgebungen beschlossen die Stadtverordneten von 
Odessa einstimmig, zu den Füßen des Kaisers 
die Gefühle unbegrenzter treuer Unterthanenltcbe 
und Ergebenheit nebst heißen Wünschen dafür nieder­
zulegen, daß der hochherzige Aufruf des von seinem 
Volke vergötterten Kaisers in den Herzen der anderen 
Monarchen und Regierungen Wiederholt finden und 
schnellste Verwirklichung erhalten möge. Zugleich 
wurde die Versicherung abgegeben, daß, wenn JiuB» 
land irgendwann gezwungen sein sollte, seme Wurde 
oder fein Eigenthum mit dem Schwerte zu verthei­
digen, Odessa eine der ersten russischen Städte fern 
werde, die Alles zur Vertheidigung der Hetmath zu 

opfern bereit wäre. Endlich sollen zum Andenken 
an die kaiserliche Kundgebung 3 Sonntagsschulen 
gestiftet werden.

Amerika.
— Wie dem „New-Aork Herald" aus Washington 

gemeldet wird, trat in dem am Dienstage abgehaltenen 
Ministerrath die Mehrzahl der Minister für die 
Annektkon der Insel Lnzon ein, ebenso war die 
Stimmung einer Erwerbung der ganzen Philippinen- 
gruppe in hohem Maße geneigt.

Cngtanv.
— Der deutsche Botschafter Gras vou Hatz- 

feld-Wildenburg ist Mittwoch früh von 
London nach Deutschlrnd abgereist.

Spanien.
— Der Präsident des Senats richtete anläßlich 

der Ermordung der Kaiserin Elisabeth 
ein Beileidsschreiben an die Königin Regentin Und 
ein Beileidstelegramm an Kaiser Franz 
Josef. — Primo di Ribera verlangte im 
Senat eine Untersuchung über seine Amtsführung 
auf den Philippinen und sagte, wenn er nicht Ge­
nugthuung erlange, so werde er vor aller Welt 
Almenas für einen elenden Verläumder erklären. 
A l m e n a s wollte antworten, doch verweigerte 
ihm der Präsident das Wort. — Ministerpräsident 
Sagasta verlas int Senat litib in der Kammer 
eine königliche Verordnung, durch welche die 
Sitzungen der Cortes bis auf Weiteres 
aufgehoben werden.

•— Der Minister der Colonien erhielt die Mit­
theilung, daß die zur Räumung Puerto 
Rico's eingesetzte Commission zum ersten Male 
zusammengetreten sei. —- Das Transportschiff 
„Colo n" ist in Santander eingetroffen, von 
den heimkehrenden Mannschaften sind während der 
Uebcrfahrt 17 gestorben.

Türkei.
— Wie verlautet, söll in I p e k die Feind­

schaft zwischen zwei albanesischen Parteien zü 
Unruhen geführt haben, der Bazar fei gesperrt, 
der Vali von Üesküb sei mit einigen Betaillönen 
von Mitrovitza dorthin abgegangen.

Die Lage auf Crcta.
Canea, 14. September. Die Pforte sandte 

Instruktionen, in welchen es heißt, sie habe die 
Großmächte ersucht, eine internationale 
Commission einzusetzen, um die Schuldigen 
ZU bestrafen und die Entwaffnung durchzuführcn. 
Der Gouverneur bat die internationalen Behörden, 
jede Lösung der schwebenden Fragen bis zur Ent­
scheidung der Mächte zu verschieben. Die Pforte 
ordnete die von den Engländern verlangte Nieder- 
legung von einer Anzahl von Häusern an.

' Canea, 14. September. Der Generalgouverneur 
bevollmächtigte den Gouverneur von Candia, den 
Engländern eine Bastei und den Ertrag des Zehnten 
zu überlassen. Der Gouverneur verlangte, daß 
39 Häuser, aus welchen die Bewohner auf die 
Engländer geschossen haben, besetzt, aber nicht zer­
stört werden sollen und ersuchte darum, es möge 
die Festnahme aller Unruhestifter und ihre Ausliefe- 
tung an den Admiral verschoben werden, bis ihm 
Verhaltungsmaßregeln von der Hohen Pforte an­
gegangen feien.

Canea, 15. September. Die Bitte Djevad 
Paschas um eine weitere Ausdehnung der in dem 
Ultimatum gestellten Frist ist von den Admiralen 
zurückgewiesen worden. Die Admirale entpfehleü 
ihren Regierungen neuerdings eine sofortige radikale 
und definitive Lösung an.

Athen, 15. September. Die Regierung richtete 
an die Christen auf Creta ein Telegramm, in wel­
chem sie dieselben zur Ruhe ermähnt.

Aus den Provinzen.
Marienburg, 18. Sept. Heute Vormittag wurde 

hier der L uxuspferde markt eröffnet. Wenn 
auch nicht ein so großes Pferdematerial diesmal 
vorhanden ist, wie in früheren Jahren, denn die 
Baracken, welche 244 Stände enthalten, sind nicht 
ganz gefüllt, so ist doch eine ganze Anzahl recht 
guter Thiere auf dem Platze und es wird flott ge­
handelt, da eine ziemliche Anzahl Käufer vorhanden 
ist, auch werden recht angemessene Preise gezahlt. 
Die Pferde-Ankaufs-Commission für die Lotterie 
hat ihr Werk beendet und die für die Lotterie er­
forderlichen 95 Pferde angekauft. Da der Com­
mission recht gutes, in Folge dessen aber auch theures 
Material vorgeführt wurde, so mußten 3000 Mk. 
mehr als in Ansatz gebracht für bett Zweck veraus­
gabt werden. Den ersten Preis, 4 Rappen, kaufte 
man von Jsac Behrend-Marienburg, den zweiten 
Preis, 4 Schimmel, von Levy-Danzig. Die Wagen 
wurden von folgenden Firmen bezogen; t in Lan­
dauer von Gebr. Kulecki-Marienburg, eilt Kutsch ir- 
Phaeton von Ncuß-Berlin, ein Halb wagen von 
Schustalla-Wien, ein Jagdwagen von Gebr. Kulecki- 
Marienburg, ein Coupee von Hybeneth-Danzig, ein 
Selbstfahrer von Magdanz-Marienburg, ein Sulky 
von Gebr. Kulecki-Marienburg, ein Parkwageu von 
einer Pariser Firma und 2 Schlitten von Alb. 
Preuß-Marienburg. — Die Lotterie hat ein üb'r- 
aus günstiges Resultat gebracht, denn sämmliche 
200000 Loose sind abgesetzt worden, so daß keine 
Reduction der Gewinne, wie in früheren Jahren, 
erforderlich ist. Die Ziehung beginnt morgen Vor­
mittags 9 Uhr im Saale des Gesellschaftshauses 
öffentlich vor Notar und Zeugen. — Die Prä- 
miirungskommission, welcher ein durchweg gutes, von 
einem Fortschritt der einheimischen Pferdezucht zeu­
gendes Material vorgeführt wurde, begann ihre 
Arbeit heute früh und beendete diese gegen 1 Uhr. 
Nachmittags um 3 Uhr erfolgte in Gegenwart des 
Herrn Oberpräsident von Goßler die Vorführung 
der prämiirten Pferde, wie der Gcwinnpferde. Zuvor 
hielt noch Herr Landrath von Glasenapp eine An­
sprache, in welcher er des hohen Protektors der 
Landwirthschaft, des Kaisers Wilhelm II. gedachte, 
dem er ein dreimaliges Hoch ausbrachte.

8 Krojanke, 14. September. In der gestrigen 
Sitzung der Stadtverordnetenversammlung
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Hr. Biron u. Frau, Rech. - Revisor, Graudenz, ■ des „Matin" unterbreitete der Kriegsminister Z u r - 
Wrangel.

Fr. Zedler u. Tochter, Rhedereibesitzer, Elbing, Villa 
Grunwald.

Hr. Justizrath Gaupp u. Fam., Elbing, Germania.
Hr. W. Gaupp, stud., Königsberg, Germania.
* Holzt, Tischlermeister, Elbing, Fuhrmann.

Grack, stud. phil., Königsberg, Villa Krön-
Prinz.
Caspers, Kreisausschußsekr., Elbing, Walfisch.
Barenbruch, Kreisausschußsekretär, Dirschau, 
Walfisch.
Carlson, Reg.-Rath, Bromberg, Walfisch.

i u d e n dem Ministerrathe Dokumente, von denen 
r erklärte, daß er sie für authentisch für die Schuld 

von Drcyfus halte. Die Minister waren 
bezüglich dieser Dokumente verschiedener 
Ansicht. — Dem „Echo de Paris" zufolge befindet 
sich Zola in der Schweiz. Derselbe sei mit der 
Abfassung eines Briefes in der Dreyfus-Angclegen- 

t eit beschäftigt, welcher durch Mauerauschlag in 
Paris verbreitet werden soll.

Paris, 15. September. Am letzten Sonnabend
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annehmen.
Zürich, 15. 3

der Leiche der Kaiserin Elisabeth traf auf Station
Buchs in St. Gallen ein.
waren der König und die Königin von
Rumänien
Kränze
gelangte
Gebiet.  . .....  ,
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Gens, 15. September.
Polizeidepartement hat heut 15 Ausweisungsbefehle nicht^tingentirt

September . . - ■ >
Loco nicht contingentirt. .

Störungen am Telephon. Häufig laufen ; 
6ei den Fernsprechämtern von den Abonnenten dar­
über Beschwerden ein, daß der Apparat nicht arbeite. ' 
Sehr oft liegt die Schuld des Versagens jedoch an 
dem Theilnehmer selbst. Kürzlich machte ein Kauf- , 
mann sein Amt darauf aufmerksam, datz der Apparat . 
nicht in Ordnung sein könne, da sich das Amt , 
trotz fortgesetzten Anklingelns nicht melde. Ein . 
sofort entsandter Telephonarbeiter stellte fest, daß 
auf dem Sprechkasten zwei Stecknadeln lagen, die 
mit ihren Spitzen die Drahtklammer, womit die in 
den Kasten hineinführenden Stromleitungen be­
festigt sind, berührten, während die Köpfe der 
beiden Nadeln aneinanderschlossen. Hierdurch wurde 
der Strom statt nach dem Amt durch den Fern- 
sprechkastcn in die todte Leitung geführt, und auf 
dem Amt konnte die Klappe nicht fallen. Nachdem 
der Arbeiter die beiden Stecknadeln weggenommen 
hatte, war der Fernsprecher wieder in bester 
Ordnung. Durch solche Unachtsamkeiten hervorge- . 
rufene Störungen treten sehr häufig ein. Eiue 
Scheere oder sonst irgend ein Metallgegenstand, den 
der Benutzer beim Herantreten an den Apparat so 
auf den Sprechkasten legt, daß die beiden äußeren 
Drahtklammern verbunden werden, genügt, um jede 
Unterhaltung mit dem Fernsprecher unmöglich zu 
machen.

Die nicht unwichtige Frage, ob ein Haus­
wirth, in dessen Hause ein Selbstmord vorgekommen, 
verpflichtet ist, dem neuen Miether der betreffenden 
Wohnung bei Vertragsabschluß hiervon Mittheilung 
zu machen, hat im „Grundeig." zu juristischen Er­
örterungen Veranlassung gegeben. Danach besteht 
eine solche Pflicht nicht, da durch den vorgekommenen 
Selbstmord die Wohnung an sich doch nicht schlechter 
geworden ist. Anders würde die Sache liegen, 
wenn etwa der Miether eine besonders nervöse 
Person ist und in der Befürchtung, daß sein Leiden 
infolge öfterer Erinnerung an solchen Vorfall zu- 
nimmt, eine darauf bezügliche Frage an den Haus­
wirth stellt. Dann hätte der Letztere die Pflicht, 
der Wahrheit gemäß dem Miether von dem vor­
gekommenen Selbstmord Mittheilung zu machen, 
und wenn trotz dieses Befragens die Thatsache 
verschwiegen oder in Abrede gestellt würde, würde 
Miether von dem Vertrage zurücktreten können.

Feuer. Die Feuerwehr wurde heut Nachmittag 
bald nach 2 Uhr nach dem Adolph H. Neufeldt- 
schen Fabrikgrundstück, Sonnenstraße 1, gerufen. 
In einem der Arbeitsräume war eine Mischung 
von Colophouium und Zink, welche sich an dem 
Kesselfeuer entzündet hatte, in Brand gerathen. 
Die Gefahr war bereits vor Ankunft der Feuer­
wehr beseitigt.

Verhaftung. Heut Vormittag wurde hier der 
Maschinenbauer Heinrich Kornbluhm vom Jnn. 
Marienburgerdamm verhaftet. Derselbe hatte sich 
betrunken, machte auf der Straße Skandal und 
belästigte die Passanten.

Strafkammer. Wegen U rkundenfälschung 
und Betruges, bezw. versuchten Betruges hat 
sich die Aufwärterin Marie Krupke von hier zu 
ve antworten. Am 9. Juni stellte die Angeklagte 
auf den Namen einer Frau Schwan einen Bestell­
zettel aus, durch welchen sie einen hiesigen Kauf­
mann um je ein halbes Pfund Kaffee und Farin 
ersuchte, welche Waaren sie auch erhielt. Am 
16. Juni stellte sie einen zweiten Zettel auf den­
selben Namen aus und bat wiederum uht je ein 
halbes Pfund Kaffee und Farin. Diese Waaren 
wurden ihr jedoch nicht verabfolgt. Die Angeklagte, 
welche in vollem Umfange geständig ist, wurde zu 
einem Monat Gefängniß verurtheilt.

Wegen gefährlicher Körperverletzung sind die 
Knechte Jakob Brosche und Franz Lawendel aus 
Halbftadt angeklagt. Am 19. Juni waren die An­
geklagten in angetrunkenem Zustande in Sandhof. 
Hier griffen sie wiederholt, Ersterer mit einem offe­
nem, Letzterer mit einem geschlossenen Messer, pol­
nische Arbeiter an. Sie behaupten jedoch, keinen 
der Arbeiter verletzt zu haben. Brosche hat auch 
noch den Vorarbeiter Gronski mit einem dicken 
Stock, welchen er einem polnischen Arbeiter wegge­
nommen hatte, bedroht. Die Staatsanwaltschaft 
ließ die Anklage wegen Körperverletzung wegen 
Mangels an Beweisen fallen, jedoch wurde Brosche 
wegen thätlichen Angriffs in drei Fällen, Lawendel 
wegen desselben Vergehens in zwei Fällen zu 3 
bezw. 1 Monat Haft verurtheilt.

Ebenfalls wegen gefährlicher Körperverletzung 
hat sich der domizillose Matrose Friedrich Schor- 
czinski zu verantworten. Am 10. Juli drang der 
Angeklagte in eine geschlossene Gesellschaft, den 
Athletenclub, im Kaisergarten ein. Da er daselbst 
Händel anzufangen versuchte, sollte er hinausgewiesen 
werden. In der Wuth griff er zu seinem Messer 
und versetzte dem Arbeiter Rech und dem Former­
lehrling Mrzyck je einen Stich. Der Lehrling M 
ist in Folge der Verletzung beinahe drei Wochen 
arbeitsunfähig gewesen. Der Gerichtshof erkannte 
QUi 1 Jahr 5 Monate Gefängniß.

^Arbeiterin Bertha Gütt von hier, welche 
i rr ' wegen Diebstahls vorbestraft ist,
n + Un Paar Frauenbeinkleider und einen
muerrock der unverehelichten Auguste Kather aus 
einer unverschlossenen Kammer gestohlen haben. 
Die Angeklagte beftreitet heute den Diebstahl, trotz- 
dem |te ihn bereits in der Voruntersuchung einge­
räumt hat. die Zeugin Kather trotz ordnungs­
mäßiger Ladung nicht erschienen ist, so mußte die 
Sache vertagt werden.

13. Liste der Kahlberger Bade­
gäste.

v. Esmarch, Professor, Königsberg, Belvedere. 
Dr. Behrendt, Reg -Assessor, Gumbinnen, Bel- 
oedere.
Aschmanu u Fam., Kaufmann, Königsberg, 
Belvedere.

Fr. Kaufmann Nadolny, Elbing, Dependcnce. 
Hr, Kuwert, Amtsrichter, Neuendurg, Wranges. 
Frl. Horn, Elbing, Wrangel.
Fr, Thieffen, Rentiere, Elbing, Wrangel.

Hr. . . . ... , _____ v.... 
^'opler ®aufmann, Berlin, Walfisch, f^te, laut hier eingetroffener Meldung, ein O r k a n

Hr. Kauchel, Kreissckr., Mohrungen, Walfisch. <• ~ '' , . ’
Fr. Rech.-Rath Möller, Königsberg, Wrangel. Jw Insel Varbados heim. 100 Menschen 
Fr. Schlachthausdirektor Völkel, Elbing, Wrangel. ^llen gctodtet, 20000 Personen obdachlos sein. 
Hr. Kroppendorf, Oberamtmann, Weichenhof, Wal-1 Auch mehrere Schiffe sollen verloren sein.

wurde die Kanalisation der kurzen, wie auch 
eines kleinen Theils der langen Straße beschlossen. 
Die Kosten sind auf 750 Mk. veranschlagt, wovon 
450 Mk. von den bctheiligten Besitzern aufgebracht 
und der Rest aus städtischen Mitteln bestritten wird. 
Die Legung des Trottoirs soll für das nächste 
Jahr verbleiben. Zur Prüfung der Jahresrechnung 
der hiesigen Kämmereikasse sind die Herren Kauf­
mann M a r g o n i n s k i, Schneidermeister B elz, 
Fleischermeister Orozykowski und Ackerbürger 
Schilling als Revisoren ernannt.

Briesen, 14. September. In einer am Diens­
tage hier von Männern aller Parteirichtungen 
abgehaltenen vertraulichen Besprechung zur Auf­
stellung von Candidaten für die bevorstehende Land- 
tagswahl wurde einstimmig beschlossen, der größeren 
Vertiauensmanner - Versammlung, welche demnächst 
in Culmsee stattfinden soll, Herrn Landrath Petersen 
Yterselbst und Herrn Landgerichtsdirektor Gruß- 
Mann-Thorn, unsern Reichstags-Abgeordneten, als 
Eandtdaten zur Landtagswahl in Vorschlag zu 
bringen.

[—] Zempelburg, 14. September. Gestern 
Wachte die 8. Infanterie - Brigade, welche bisher 
hier und in denu mliegendcn Ortschaften einqnartirt 
war, einen längeren Uebungsmarsch bis Jastrowo 
und Jllowo, woselbst in bewaldeter Gegend ein 
Gefecht ausgeführt wurde. Sämmtliche Truppen- 
gattimgen bezogen darauf in der Nähe von Jastrowo 
Biwaks. Zahlreiche Bewohner unserer Stadt be- 
gaben sich hinaus und erfreuten sich bis zum späten 
Abend an dem lustigen Leben und Treiben der 
biwakirenden Soldaten. Der commandirende General 
.^^^angenbeck, aus Stettin, welcher vorgestern 
Abend von Vandsburg aus hier eintraf und im 
Hotel zur Apotheke abstieg, kehrte wieder hierher 
Zurück. Ihm zu Ehren hatte die Stadt reichen 
Flaggenschmnck angelegt.

E Fanowitz, 14. September. Unser Bürger- 
mcffter, Herr von Lagiewski, welcher sich zur Her­
stellung seiner angegriffenen Gesundheit einige Wochen 
ich Bad Remerz aufgehalten hat, kehrt nächsten 
schloffen aester-n S' 7"r ®ie Stadtverordneten be- 
°om"1. Oktober tz “uTÄ k^ü°S""°lsters, 

KinderlrankÄttn"'^wegen dort herrschender 
 di- l . Scharlach und Diphtheritis 

auf Anor^ni, C Beginn der Herbstferien
Tonudors Landraths geschlossen. In
der Schi/s- <au§ ^mselben Grunde die Schließung 

schule ebenfalls zu erwarten.

I u r k e! n' 141 September. Der Deutsche 
den beschloß, an den Kaiser als
Wh wlttelbaren Schirmherrn und den mächtigen 

erer seiner Bestrebungen ein H u l d i g u n g s- 
»»r.amm zu senden.
Königsberg, 14. September. Die Arbeits- 

ourschen, welche im Handwerks- und Fabrik- 
oetriebe mit Handwerks- und fabrikmäßiger Arbeit 
beschäftigt werden, sind zum Besuch einer Fort­
bildungsschule nicht verpflichtet: das ist das 
Resultat der zweitägigen Handwerkerdebatte großen 
Stils, die in unserem Stadtparlamcnt in voriger 
Woche und gestern geführt worden ist. Die Vor­
lage des Magistrats, welche die Arbeitsburschen 
Zum Besuch der Fortbildungsschulen anhaltcn wollte. 
Wurde in namentlicher Abstimmung mit 38 gegen 
37 Stimmen abgelehnt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 15. September 1898.

Muthmastliche Witterung für Freitag, den
16. September: Wolkig mit Sonnenschein, warm, 
später vielfach Gewitter.

Der Lehrerverein hält Sonnabend, den
17. September, Abends 81/2 Uhr, im Gewerbe- 
veremshause eine Sitzung ab. Auf der Tages- 
itfu.rUs9s ^selben steht unter anderem ein Vortrag

«2 in G6ina.
g-,.. *l.cc Gerichtsferien. Mit dem heutigen 
mnrartt ^richtsferien beendet nnd werden 
ta hotten Umf ' S-Pi-Mber die Geschäft- wieder 

»ufgenommcn.

gäbe der 
Dienstag nächster Woche in den"' C^nmäumli» 
keiten findet nicht wie bisher von d» "öpftrsträße 
stfäst^M"6ouptei"00,lot “Äl

Die städtische Schwimmanstalt wird am 
Sonntag, den 18. September, Abends geschloffen

Organistengehätter. Nach den Bestimmungen 
der Behörden sollen die Grundgehälter derjenigen 
Lehrerstellen im Regierungsbezirk Danzig, welche 
mtt einem Organistenamt verbunden find, für diese 
Dienstleistungen um 300 Mk. erhöht werden.

Frachtbegünstigung für Ausstellungsgegen­
stände. Für diejenigen Thiere und Gegenstände, 
welche auf der vom 12 bis 14 November in Koni? 
stattfindenden Geflügelausftellung ausgestellt 
werden und unverkauft bleiben, wird auf den Strecken 
der Eisenbahndirektionen Bromberg, Breslau, Berlin, 
Danzig, Königsberg, Stettin und'Posen die fracht­
freie Rückbeförderung an die Versandstation gewährt. 
t .Ursachen der Erwerbsunfähigkeit. Die 
nm* Statistik der Ursachen der Erwerbsunfähigkeit 
läßt pvf= Ilwaliditäts- und Altersversicherungsgesetz 
deutschen""^'. bei den Eisenbahnar^eitern im 
aiw”E'f^r Geisteskrankheit her. 

Rente Veranlassung 5 “Ü9 8ur Gewährung einer 
kommen auf" g“bt i- 1000 Renten 
#rnrtffieit bei der ^^daliditätsursache Geistes- 
SX -« Du7ch^?.77d°-t der Berstcheru gs. 

finden sich dnrchweo o ■ ®,eI höhere Zahlen 
anftalten für Eisenbahnarbeiwr Versichernngs- 

"Ä-gsTSS. 

gsfwsrs sag

eingetroffen, welche große
niederlegten. Der Zug! Preise der «our-makl-r.

“ „r . I Spiritus 70 loco........................................... 54,20
auf österreichisches I Spiritus 50 loco ——

Liechtenstein läuteten I ------------- „
1 — 15. September, 12 Uhr 48 Mm. Mittag«.

«Bon Portativs k Grothe,
Das Justiz- und | Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommission-geschäft.) 

\ Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
■ *  54,50 A Brief

erlassen. I September ^3,00 "1
I Qnco nicht continaentirt............................52,60

Trrest, 15. September. Im Laufe des gestrigen September..........................................—A Geld
Tages kam es in Labresina zu Ausschreitungen I -----------
gegen italienische Arbeiter. Etwa 300 Mann I UQ0/
; . .... I Magdeburg, 14. September. Kornzutker excl. von 88«/o
drangen tn zwei italienische Arbeiterwerkstatten, zer- Rendement 10,30—10,60. Nachprodukte excl. von 75% 
brachen die Fensterscheiben und zerstörten das Mo- Rendement 8,15-8,65. Ruhig. -^ Gemahlene, Raffi-
.... .i <w = A M nahe Mit Faß 23,87—24,25. Meüs I mit 23,25
biliar der Kanzlei. Weitere Ausschreitungen wur-1 6i8 23,25. Ruhig.
den durch Gendarmen verhindert, welche 11 Ver- -------------
haftnngen Vornahmen. Inzwischen find in Labrestna S-Pt fSchlufipr-i..I Mixed numbee«
Gendarmerieverstärknngen nnd zwei ””lW 7 ' gest

Militär zu deren Unterstützung eingetroffen. Auch I |JotiriAhök« Qaidct " nur wenn 
die hiesige Garnison wurde verstärkt. Am ^^1) I llt3nnvUvl y" wvlUv direkt ab meinen 
wurde die Ruhe weder hier noch in Labresina gestört. I Fabriken bezogen "schwarz, weiß nn sar tg, 

R-m. 15. September. äW einiflen SUrohinj. I garten «nb Ww»-

städten werden Verhaftungen von Anarchisten prjvate pOrto- und steuerfrei ins Haus, 
gemeldet. I Muster umgehend.

Paris, 12. September. Nach einer Meldung | G.Henneberg’s Seiden-sabriken (k.u.k.Hofi.), t ri ,

Kauchel, Kreissckr., Mohrungen, Walfisch. | <- q,, w ' . ' , .Rech.-Rath Möller, Königsberg, Wrangel. | ^cim' Menschen

Kroppendors, Oberamtmann, Weichenhof, Wal-1 Auch mehrere Schiffe sollen verloren sein.
fisch- I London, 15. September. Die „Times" melden

Hr. Meyer, Kunstmaler, Elbing, Walfisch. aus S a n t i a g o in Chile vom 14. September: Die
Summa der Kurgaste mit Familie und I <uBedienung 1750. chllenisch - argentlsche Grenzregulirungscommisstou

-------------- ‘ schloß ihre Conferenzen. Die beiderseitigen Grenz- 

ansprüche sind unvereinbar 
Kllimir ♦ chilenische Regierung richtete

Prenzlau, 15. September. Der Kaiser argentinischen Gesandten, in 
traf heut Vormittag um 8 Uhr hier ein und ritt I Schiedsspruch verlangt wird, 
durch die Stadt nach dem Marktplatz. Hier wurde! meldet aus P h i l a d e l p h i a vom 14. September: 

er bei dem Denkmal Kaiser Wilhelm I Nach langwierigen Berathungen beschloß dasKabinetin 
durch den Bürgermeister M a r t e n s mit einer An-1 Washington, die amerikanische Friedenseommission 

prache begrüßt. Der Kaiser bemerkte in seiner dahin zu instruiren, daß sie die Abtretung der 
Erwiderung unter anderem, den Umsturzgelüsten ganzen Insel Luzon, sowie auch diejenige einer 
müsse kräftig entgegengetreten werden, wie das andern Insel der Ladronen fordern soll. — Aus 
luchwürdige Attentat in Genf beweise. Der Kaiser Manila wird vom 14. September gemeldet: Die 
verließ dann die Stadt und ritt nach einer Anhöhe, Truppen der Insurgenten räumten heute die Vor- 
von welcher aus er den Gang des Corpsmanövers I städte Manilas. 15 000 Mann sind im Ausmarsch 

verfolgte. I begriffen. Die Ordnung ist ausgezeichnet, und es
Beklitt, 15. September. Den Morgenblättern I herrscht eine bemerkenswerthe Disziplin, 

zufolge kam es im Verlaufe des gestrigen Tages zu London, 15. September. Veranlaßt durch ein 
"einen weiteren Ausschreitungen in Spandau. Die Circular der internationalen Liga für die Herbei- 
Wohnungen der Italiener werden indessen von der I führung internationaler Schiedsgerichte haben viele 

Polizei bewacht. Parlamentsmitglieder eine Dankadresse an den
Berlin. 15. September. Ein in der Oranien-1 Kaiser von Rußland für dessen Friedenskund- 

traße wohnender Korbmacher, welcher sich wegen gebung gerichtet. Die Adresse wurde der hiesigen 
Sittlichkeitsvergehens verantworten sollte, ver-1 russischen Botschaft zur Uebermittlung an den Zaren 
wundete heut Nacht seine Frau am Hinterkopf und I zugestellt.
töbtete sich dann selbst. I Brüssel, 15. September. Prinz Albert

Hamburg, 15. September. Eine Versammlung wird die königliche Familie bei den Trauerfeierlich- 
der orgamsirten Schauerleute nahm heut den von I feiten in Wien vertreten und wird auf der Reise 
den Stauerfirmen vorgelegten Lohntarif an, obgleich I dahin die Gräfin von Flandern nach 
derselbe von den Forderungen der Arbeiter erheblich I Potsdam begleiten.
abweicht. I Brüssel, 15. September. Der Geologe

Wien, 15. September. Der Trauersch muck I D e w i n d t und der Goldsucher Kaisley von 

der Stadt Wien macht schon jetzt einen über- der wissenschaftlichen Kongo - Expedition sind im 
wältigenden Eindruck. Bis in die entlegensten Stadt- Tanganika-Sce ertrunken, 
theile hinein sieht man in den Schaufenstern selbst I Tomsk, 15. September, 

der ärmsten Läden Büsten, Oelbilder, Kupferstiche, Eisenbahnverkehr mit Jrkutsk 
Holzschnitte oder Photographien der Kaiserin, von I Madrid, 15. September. 

Traueremblemen umgeben, ausgestellt. Kammer legte der Königin-Regentin das Gesetz zur
Wie», 15. September. Als Vertreter des Unterschrift vor, welches die Regierung zur Ab. 

Kaisers von Rußland trifft hier zu den Leichen- »retung von Gcbietstheilen in den Kolonien er- 
Zierlichkeiten der Großfürst Alexis ein, I mächtigt.

welcher sich zur Zeit in Karlsbad aufhält. Tunis, 14. September. Als der älteste Sohn
Wien, 15. September. Alle Feiern un des Bey zn Wagen auf der Straße von La Riarsa 

Festlichkeiten anläßlich des Regierungsjnbiläums, nach der Residenz znrüekkehrte, wurden von einem 
bei welchen die Xheilnahnw des Kaisers erforderlich Individuum, welches europäische Kleidung und auf 

sind abgesagt worden. dem Kopse eine Chechia (rothe tunesische Mütze)

Wien, 15. September. Die „91. Fr. Pr." trug, zwei Schüsse abgegeben. Man glaubt, daß 
meldet aus Gens: Bisher sind 18 Per sone nfis sich nicht um ein Attentat, sondern um die Un- 

verhaftet, davon 6 in Lausanne und die übrigen Vorsichtigkeit eines Jägers handelt! der Prinz wurde 
in Gens unter dem Berdacht, anarchistische Propaganda "tchi verletzt.  

zu treiben.
Calducci, 
Attentat mit 
worden ist.

Budapest, 15. September.
F a e s e t im Komitat Kraß Szöreny steht in | 3" pCt. " '
Stamm«. Das Fener verbreitet sich rapid. Man U ■'

befürchtet, der Brand werde große Dimensionen | Oesterreichische Gowrente
I 4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
I Oesterreichische Banknoten...................

September. Der Sonderzug mit I Russische Banknoten............................
nif-rttt ^OsnTvffi frnf nitt Station I * ^Ct. Serbffche^Goldrenve! abge'stemp' 

Auf dem Bahnhöfe I 4 PCt. Italienische Goldrente .... 
DiSconto-Commandit............................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.
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Kirchliche Anzeigen.

Glbrngrr Kirchenchlir.
Freitag: Damen und Herren.

3,50.
4,-.
A,5<\
4.80.
5,00.
5,60.
5.80.
6,-.

mit bester Raffinade ein­
gekocht.

Obsthalle
Alter Markt.

Schwedische

Verpachtung.
Die der reform. Kirche gehörigen 

Landparzellen in Wittenfelde (2 Heck. 
8 Ar, 80 Quadratmeter) sollen vorn 
1. October d. I. ab auf 6 Jahre ver­
pachtet werden Angebote sind an 
Herrn Stadtrath Sallbach, Fiicher- 
straße 1, zu richten.

Das Presbyterium.
Maywald.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Emma Winsweiler de 
Brnnet-Saarbrücken mit dem Kauf­
mann Herrn Bruno Schlegelberger- 
Königsberg.

Geboren: Herrn General-Landschafts- 
Calculator Ankermann - Königsberg 
S. — Herrn Oberlehrer Becker- 
Jnsterburg T.

Gestorben: Frau Eveline Jagmann- 
Thorn. — Herr Hotelier Carl Rose- 
mund-Darkehmeu.

MlMtmAW.
Die städtische Schwimmanstalt 

wird am Sonntag, den 18. d. M., 
Abends, geschlossen.

Elbing, den 14. September 1898.

Die Kiimmerei-Verwaltrlng.

1000 Briesmarken, ca. 180 Sorten 
ly v v 60 100 versch. überseeische 
2,50 <A 120 best, curop. 2,50 Jb bei 
13.Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisl. grat.

Reinecke’s FnhgenfabriK
_____ Hannover

Fünf Mark "MW
pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

Alte DchpftfiNku
zu verkausen im Bergschlöftchen.

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische PolitischeBericht­
erstattung. — Wiedergabe iuter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. -- 
Ausführliche Parlaments - Be­
richte. — Treffliche militärische 
Aufsätze. — Interessante Lokal-, 
Theater- und Gerichts-Nach­
richten. — Eingehendste Nach­
richten über Musik, Kunst und 
Wissenschaft. — Ausführlicher 

. Handelstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. -- Lotterie - Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine Und Civil - Ver­
waltung sofort und vollständig.

Oesfentliche Versteigerung!
Sonnabend, d. 17. d. Mts.,

Vormittags 11',- Uhr, 
werde ich bei dem Fleischermeister Julius 
Froese sen. in Elbing, Mühlen - 
strafte Nr. 13

1 schwarzes Füllen (mit Stern) 
im Wege der Zwangsvollstreckung gegen 
soforte Baarzahlung öffentlich versteigern.

Elbing, den 14. September 1898.

Nickel,
Gerichtsvollzieher.

SmihiMnl?., nnöSonntag, ta 18Jqitfrtirr, 
bleiben meine Geschäftsräume hoher Festtage wegen geschlossen.

Bestelluugku wie Reparaturen ersuche ich höflichst, schon Freitag abholen zu wollen.

Glbinger Stroh- und Filzhut-Fabrik 
Felix Berlowitz, Fischrrstraße 8.

Otto Flick,
»Allensteiner Zeitung«, 

Allenstein.
Dr. Herrmann,

»Danziger Zeitung«, 
Danzig.

Dr. Kietz,
»Danziger Allgemeine Zeitung«, 

Danzig.
Paul Leopold, 

»Ostpreussisches Tageblatt«, 
Insterburg.

Emil Walter, 
»Hartungsche Zeitung«, 

Königsberg.

(Snibtifip (Fallsucht, Kräm> 
psen) üno oh b'e’rert 

sen Zuständen leidet, verlange

Faeon
. . . 100
. . . 100
. . . 100
. . . 100

Eigene -Perkkätle.
Auch nicht von mir gekaufte Maschinen 

werden gut und billig reparirt.

Paul Rudolphy Wachs., 
Fischcrftraßc 42.

I „Berliner Neueste Nachrichten“
Postr-itungsliste 9ir. 999. Unpürtkiislhk Zcitnng. Postzeitungslistc Rr. 999 

• --— 2 mal täglich. —

siutbir
empstehlt Adolph Kellner Nacht.

WeiMiwchrft 
empfiehlt seine

beiden nen erbauten Säle
Vereinen und Privatgesellschaften zur gest. Benutzung, sämmtliche Loka­
litäten bieten Raum für ca. 600 Personen. Für Benutzung der Räume 
und Beleuchtung wird nichts berechnet. Speisen und Getränke werden in nur 
guter Qualität zu soliden Preisen verabreicht.

Hochachtungsvoll

Albert Hildebrandt.

Mit Verschlußkasten 
u.sämmtl.Apparaten

50 fflli.
Reelle Garantie.

I Lehrmädchen 
für ein Schnhgcschäft von sogleich 
oder 1. Oktober gesucht.

Hildebra^dt Nachfl..
Fischerstrafte 22.

Oeffeutliche Bersteigerung! 
Ireitag, heu 16. Septemöer cr., 

Vormittags 10 Ihr, 
werde ich in meinem Pfandlokale Neust. 
Stallstr. Nr. 5, folgende Gegenstände

1 Pianino, 1 Sopha, 1 Sophatisch, 
1 Pseilerspiegel mit Marmor­
konsole, 1 Bücherschrank, 1 Bett­
gestell mit Matratze, 1 Kommode, 
i gr. Hängelampe, mehr. Spinde, 
Tische, Stühle rc.

meistbietend gegen Baarzahlung zufolge 
Auftrags versteigern.

Elbing, den 15. September 1898. 

Scheessel, 
Gerichtsvollzieher.

kl. Zimmer an eine alleinsteh. 
“ Dame z. verm. Jnnkerstr. 46.

IuMgetchrt!
Dr. med. A. Schmidt,

rruck-n-Uater-u.Naurersarl>e« 
Lacke, Iirmst, Kinfel 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in W bester Qualität W 

billigst.
(Wiederverkäusem möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Köuigsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Speeialität:StreichfertigeCelsarben.

bei

W. OOckmann.

Brillen,
Pmcenez

SL—Uennorneter, Ferngläser it. f. n>.
empfehle in guten Qualitäten ;u billigsten Preisen.

Max Schwarz, '""IX."“’
Wasserstrafte 24, im Hanfe des Herrn Kaufmann Schulz.

tzHA Aa. an derartigen Sachen werden MU" sauber und
billig "Mtz ausgeführt.

8 (Gratis-) Beiblätter:
1) „Deutscher Hausfreund"» 

ifftistritte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 
„Jüustr. Modenzeitung", 
achtfeitig, mit Schnittmuster, 
monatlich.
„Humoristisches Echo",
wöchentlich.
„Verloosuugs-Blatt", zehn­
tägig.

5) „LandwirthschafMche Räch- 
richten"- wöchentlich:

6) „Die Haltsfrau", wöchent­
lich.

7) „Produkten- und Waaren 
Markt-Bericht", wöchentlich-

8) „Deutscher Rechtsspiegel",
Sammt, neuer Gesetze u Reichs­
gerichts-Entscheid. nach Bedarf.

Im Roman-Feuilleton erscheint demnächst der außergewöhnlich 
spannend geschriebene neue Original-Roman:

„Seine Braut“
von Gräfin Bethusy-Ruc (Moritz von Reichenbach.)
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im alten Quartal 

erschienene Anfang des Romans auf der Expedition mitzutheileuden Wunsch 
unentgeltlich nachgeliesert.

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten" 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pf.

Tüchtige "Mtz

KötlMillflf
als Vorarbeiter, Anrcifter und 
Stemmer zum Bau schwerer 
Schiffskessel finden dauernde Beschäf­
tigung bei gutem Verdienst.

NMnenfMK Germania,
Tegel bei Berlin.________

freund!. Wohn., 2 Zimmer, Küche, 
Vf Wassert., Garteneintr. zum 1. Oft. 
zu verm. Aenft. Mühlendamm 1O.

Lehrerverein.
Sonnabend, 17. Septbr., 8^2 Uhr,

Gewerbevereinsh^us:
1) Vortrag: Das Schulwesen in China.
2) Verschiedenes.

Der Vorstand.

Im Saale „Versinsgarten," Vor- 
bergstrafte,

Freitag, den 16. September er., 
Abends 8 Uhr:

ggr Vertrag
über:

„Giebt es eine unsterbliche Seele?"
Jedermann willkommen.

Synagogeu-Gömeinde.
Gottesdienst am Rüsttage des Neujahrs­

tages, Freitag, den 16. d. Mts, 
Morgens ö’/a Uhr.

Festgottesdienst an den beiden Tagen 
des Neujahrsfestes Freitag, den 16. 
d. Mts, Abends 6 Uhr, Sonnabend, 
den 17. d. Mts., Abends 6^/2 Uhr. 

Sonnabend, den 17. und Sonntag, den 
18. d. Mts., Morgens, Beginn 7 Uhr, 
Predigt 95/a Uhr.

Elbinger Standesamt.
Vom 15. September 1898.

Geburten: Malermeister Richard 
Görke T. — Dachdecker Aug. Spieth 
S. — Arbeiter Johann Werner T. — 
Arb. Franz Kolbcrg T. — Schlosser 
Ferdinand Thal S. — Maurergeselle 
Heinrich Rogalski S.

Aufgebote: Bahnarbeiter Friedrich 
Wölk-Elbing mit Luise Kretschmann^ 
Neumark. — Arbeiter Mathias Gabriel 
mit Wilhelmine Choinowski — Arb. 
Friedrich Zimmermann mit Maria Roh- 
wetter. — Steindrucker Paul Claaßen 
mit Anna Tromuau. —, Tischler Gott­
fried Piur mit Wilhelmine Poschadel.

Eheschlieftungeu: Fabrikarbeiter 
Carl Fabert mit Marie Goertz. — 
Lehrer Friedrich Böhnke mit Antonie 
Neubert. — Schlosser Emil Nagel- 
Zigankenberg mit Johanna Wölke-Elb.

Sterbefälle: Arbeiter Aug. Herm. 
Seddig T. 23/n I.

Kolossalen
Erfolg erziele ich überall mit meinen 

Holländischen Zigarren. 
Amengo .
Loretta
Nelly . . 
Dona Pilar 
La Corona, kl. 
La PälMa .
Hermes 
Backbord . 
Germania .

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, Mittel oder 
kräftig, Versand Nachnahme b. 500 St. 
franko.

JF. Frank, Wesel
Wer
an 

nervösen' Zuhanden leidet, verlange 
Broschüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die
Schwanen-Apotheke, Frankfurt a. M.

Presse-Verein für Ost und Westpreussen.
Die Unterzeichneten sind zusammengetreten, um die Gründung eines 

„Presse-Vereins für die Provinzen Ost- und Westpreussen46 
in die Wege zu leiten, und wenden sich un alle Berufs- und Gesinnungs­
genossen mit der herzlichen Bitte um Unterstützung ihrer Bestrebungen,

Wahrung und Förderung gemeinsamer Interessen, Hebung des beruf­
lichen Ansehens, Pflege der Collegialität, schiedsgerichtliche Schlichtung von 
Streitigkeiten, Unterstützung unverschuldet in Noth gerathener Mitglieder 
bezw. deren Hinterbliebener sind die Grundsätze, auf denen wir unser Werk 
aufbauen wollen.

In allen anderen Theilen unseres Vaterlandes haben sich 
bereits Journalisten und Schriftsteller vereinigt, um diese idealen Ziele in 
gemeinsamer Thätigkeit, ohne Rücksicht auf die Parteistellung des Einzelnen, 
zu verwirklichen. Wir geben uns der Hoffnung hin, dass auch in Ost- 
Westpreussen der Gedanke auf fruchtbaren Boden fallen und dass 
keiner unserer Collegen ausschliessen wird.

Eine vorbereitend*? Versammlung findet 
Sonntag, den 25. September a. c., 

Vormittags I! Uhr,
Restaurant „Hochmeister“ zu Königsberg statt und bitten 
die Journalisten Ost- und Wcstprcusseils ünd alle Freunde unserer Sache 
möglichst zahlreiches Erscheinen.

Jeder der Unterzeichneten nimmt Anmeldungen zu dieser Versammlung 
eventuelle Zustimmungs- und Beitritts-Erklärungen entgegen.

" Fuchs,
»Danziger Neueste Nachrichten«, 

Danzig.
J. C. Hubatsch,

»Tilsiter Allgemeine Zeitung«, 
Tilsit.

Kühn,
»Neue Westpreussische Mittheilungen«, 

Marienwerder.
Sochaczewer, R. Stein,

»Memeler Dampfboot«, »Altpreussische Zeitung«, 
Memel. Elbing.

A. Wyneken,
»Königsberger Allgemeine Zeitung«, 

Königsberg.

Das

„bromberger Tageblatt 
mit den 

drei - " ' HratisbeilagM:
1) Bromberger Lustige Blätter (jeden Mittwoch);

2) Des Landmanns Feierabend (jeden Donnerstag);

3) Jllustrirtes Unterhaltungsblatt (jeden Sonnabend);
kostet trotz seiner Reichhaltigkeit bei den Kaiserlichen Postanstalten nur 3 Ji pro Quartal, 
in Rußland 1 Rubel und 50 Kopeken..

Das „Bromberger Tageblatt" zählt zu den am weitesten verbreiteten Zeitungen 
unseres Ostens, indem es nicht nur in der Prooinz Posen sondern zugleich in Westpreußen, 
Ostbrandenburg und Hinterpommern, in Stadt und Land gleich gern und gleich viel ge­
lesen wird. Diesen hervorragenden Platz in der öffentlichen Meinung hat es sich dadurch 
gesichert, daß es die Pflege echt nationaler und königstreuer Gesinnung mit der Wahrung 
der berechtigten Interessen. aller Stände, insbesondere des schwer bedrohten Kleinbürger-, 
Bauern- und Handwerkerstandes verbindet. Mit seiner reichhaltigen Behandlung der 
politischen, volkswirthschaftlichen. provinziellen und lokalen Theile ersetzt das „Bromberger 
Tageblatt" vollständig eine Berliner Zeitung und ergänzt sie durch die sorgfältige Be­
rücksichtigung unserer ostdeutschen Verhältniße. Sein Feuilleton bringt spannende Romane 
und Novellen von hervorragenden Schriftstellern und hält die Leser über alle bemerkens­
werten Erscheinungen auf dem Gebiete von Kunst, Wissenschaft und Literatur auf dem 
Lausenden. Der reichhaltige Handelstheil bringt u. A. tägliche Telegramme der 
Berliner, Danziger, Königsberger und Magdeburger Börse.

Das „Bromberger Tageblatt" ist Jnsertionsorgan der Behörden s owre der 
landwirthschaftlichen, industriellen und kaufmännischen Kreise der östlichen Pro­
vinzen und bietet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengesuche, An- und Verkäufe 
Gelegenheit zur billigen und wirksamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 

Probenummern versendet jederzeit gratis und franko die Geschäftsstelle in Bromberg.

äR. 5,00.

A«f Wunsch Probe-Nummern gratis und franko!

^

5422

00^4

^
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Von Rah und Fern.
* Elisabeth von Oesterreich. In den Tagen 

tiefer Trauer erinnert man sich wieder daran, daß 
die Kaiserin Elisabeth als eine der schönsten Frauen 
ihrer Zeit galt. Sch>?n, da sie als Prinzessin im 
Lenze des Lebens stand, sprach alle Welt von dem 
uubndlrchen Liebreiz der „Rose von Possenhofen". 
Ein Schriftsteller von damals gab von ihr folgendes 

„Prinzessin Elisabeth ist hoch, schlank, leicht 
und anmuthig; ihr Wesen ist graziös, belebt, be­
stimmt; das tiefblaue Auge voll träumerischen 
Glanzes; die schönen Züge, aus denen das dichte, 
braune Haar in vollen Wellen zurückgestrichen ist, 
reiz- und ausdrucksvoll und vom rosigsten Teint, 
der, Eindruck im Ganzen: milder Ernst und zarte 
Weiblichkeit." Bis zu ihrem Ende hat Kaiserin 
Elisabeth sich all die Vorzüge einer bestrickenden 
Erscheinung bewahrt. In ihrer Kleidung wußte 
die hohe Frau stets die Eigenart ihres Geschmackes 
zum Ausdruck zu bringen. In ihrer Fefttoilette 
leitet, sie ihr »scharf ausgeprägter Kunstsinn, den 
Anforderungen ihrer weiten, oft mühevollen Spazier- 
gänge entsprach ihre Alltagskleidunq. Ob aber im 

lm kurzgeschürztenBergsteigerkleid, 
fflpsw l bu @ ln edlen Linien die hohe, zarte 
Gestalt „Suelte comme l'Iirperatrice deutliche“, 

blC für die Modekünstler in der
^e neftaht, das kaum erreichbare Ideal ihrer Kunst. 
Wi,Lr<em. £°br. Mohnes, des Kronprinzen

' trS- Frau stets in tiefem
schwarz. Für die Empfänge bei Hof wurden die 
ä ^Warzen Seidenstoffen an-

den Jais gestickter ein schwarzer, mit glitzeru-
Z remoniell de? Auf ihren Reisen, fern vom
hott M Geb galt die strengste W
Rock e.ne lose snrrt n kurzer, schwarzer fußfreier 
Gürtel umfaßt, die Taille knapp von einem
ficftiihf mtf o’J en Hut über den Arm geschlungen, 
kostbare, von ihnnÄ?« Pirm, dessen Griff oft 
b-m,chnitz-reie„">ren Weltrei-n nntgebrachte Els-n. 
tl'sten . bildeten, die schmalen Fuße Mit
cyrnn y,! ^steigern bekleidet: so durchschritt die hohe 
fand so ^chbuen Gegenden, die sie auf ihren Reisen 
Trai'f^? r Einen Tag im Jahre verließ sie die
tinr /arbe und wählte die früher von ihr so oe- 
nm Zusammenstellung von Schwarz und Weiß, 
G & August, dem Tage des Geburtstages ihres 
' Ihre Lebensgewohnheiten waren über-

einfach. Eine eigentliche Dinerstunde gab es 
die Kaiserin nicht, weil es für sie überhaupt 

^>n Diner gab; sie nahm irgend eine Speise — 
weist ein Glas Milch mit etwas Schwarzbrot — 
su sich, sobald sie hierzu Lust fühlte, aber die 
Freuden der Tafel schätzte sie nicht und kannte sie 
kaum. Am Nachmittag machte sie stets einen 
großen Spaziergang, da ihr, namentlich seit ihr das 
Reiten nicht mehr gut anschlug, von den Aerzten 
starke körperliche Bewegung empfohlen worden ist. 
Den Abend brächte sie dann in Gesellschaft ihrer 
Vertrauten zu. — Der frühere Vorleser der Kaiserin, 
Dr. Christomanos, gab einem Mitarbeiter der N. Fr. 
Pr." eine Charakteristik der Kaiserin, der wir folgende 
Züge entnehmen: DieKaiserin wußte, daß der Tod auf 
sie lauere. „Wenn der Wunsch zum Leben anfhört",

sagte sie mir einst, „befindet man sich eigentlich 
außerhalb des Lebens." Ihrem Wunsche hatte sie 
schon lange geboten, aufzuhören. Als ihre Nacht 
sie den algerischen Klippen entlang dem Süden zu- 
trug und mit den Wellen kämpfte, brächte sie das 
Gespräch auf dieses Thema. „Sind Sie auch bereit, 
zu sterben? Glauben Sie, es ist keine Heldenthat? 
Ob und wann ich wirklich sterbe, ist eine Neben­
sache, auf die ich gespannt sein kann. Es giebt 
im Leben für jeden Menschen einen Augenblick, an 
dem er innerlich stirbt, und es braucht nicht gerade 
die Zeit unseres wirklichen Todes zu sein. Es ist 
nur so unangenehm diese ganze Prozedur, das alles, 
was drum und drann hängt, eine Art manuelle 
Arbeit, welche die verwöhnten Römer ihren Sklaven 
überließen. Selbst nur zuzusehen, wie sich alles 
von selbst wieder zurückaufrollt wie ein verkrachtes 
Uhrwerk, ist oft interessant, meistens aber lang­
weilig ... Ich erwarte den Tod jeden Augenblick. 
Sie als Philosoph müßten dies auch thun." Ich 
habe das Glück gehabt, durch drei Jahre zu drei 
verschiedenen Malen an der Seite der Kaiserin zu 
weilen. Ich habe mit ihren Augen die Schönheit, 
die im Leben verborgen liegt, erschaut, sie hat mir 
die Geheimnisse gezeigt, die in den Bergen, in den 
Wellen liegen, die inneren Verbindungen zwischen 
Menschen und Rosen und Bäumen empfinden lassen.... 
Ihre Unterthanen haben sie nicht gekannt und 
lange auch verkannt. Wenn man so groß ist, wie 
sie war, ist ein Thron zu gering. Nicht daß sie 
sich den Pflichten einer Landesmutter entzogen hätte 
— es gab keine lindere, wohltuendere Hand als 
die ihrige. Aber von den äußerlichen Erfordernissen 
des Thrones, der blendenden Hülle ohne Kern — 
von jener suchte sie sich loszulösen. Das konnten 
die an die Prachtentfaltungen de. alten Tradition 
gewohnten Wiener nie begreifen. Sie war einmal 
eine innere Kaiserin. Eine Kaiserin der Anmuth 
und der Seele war sie und nicht des Diadems. 
Selbst da sie sich mit diesen Jnsignien schmückte, 
wie wir sie in ihren alten Bildern kennen, nahmen 
die -kalten Steine an ihrem Körper gleichsam Farbe, 
Duft und Leben von Blumen an. So gehörte sie 
mehr zu den Elfen als zu den Menschenkindern, 
die in den Städten wohnen. Deswegen drängte es 
sie auch hinaus, hinaus über Meere und Ebenen 
zu den Bäumen und d.n Wiesen und den 
höchsten Bergesspitzen, die, wenn sie sie , er- 
stiegen hatte, ihr nur eine Stufe waren jenes 
Weges nach der Höhe, den sie zu gehen bestimmt 
war. Da wurde sie ein anderes Wesen. Wenn 
sie auf einer Bergkuppe stand, die schwarze, schlanke 
Gestalt wie ein Cypresse aus dem Friedhofe der 
Menschheit, umstrahlt von dem goldenen Sonnen­
licht des ewigen Lebens — wie jung war sie da, 
sie, die schon Mutter und Großmutter war, wie 
strahlten ihre Augen die unvergängliche Kindheit 
der Seele aus, jene Augen, die in den Thälern der 
Menschen so viele Thränen vergossen^ hatten. Sie 
weckte Begeisterung überall, auch in der Fremde. Die 
Bauern von Gasturi, jenem Dorf auf Corfu, das 
sie durch Erbauung ihres dem Achill geweihten 
Schlosses märchenhaft beglückt hat, fielen vor ihr 
in den Staub der Landstraße, wenn sie ihrer an­
sichtig wurden. „Königin, Du Vielanmuthige!"

riefen die jungen Weiber ihr nach. „Gott segne 
Deinen Schritt!" murmelt', n die Greisinnen, indem 
sie sich bekreuzigten, wie um ihren Worten größere 
Weihe zu geben, und die jungen Männer entblößten 
ihre Häupter und bückten zu ihr mit feuchten Augen 
in Bewunberr ng und Anbetung empor. Aber die 
Knaben und Mädchen des Dorfes lauerten schon 
ihrem Kommen aus der Ferne, hinter den Oliven- 
stämmen verborgen und liefen um die Wette, um 
ihr blühende Orangen- und Mandelzweige anzu- 
bieten. Sie schwärmte für Schönheit, die ja auch 
in ihr selbst verkörpert war. Als ihr eines Tages 
ein Greis in Madeira einen Kamelienstrauch anbot, 
gab sie ihm durch mich als Entlohnung mehrere 
Silberstücke. Und wie dann weiter oben des Wegs 
ein junges, schönes, eingeborenes Mädchen mit 
runden, braunen Armen, Lippen wie Granatblüthen 
und Augen wie Sterne, einen zweiten Strauß 
rother Kamelien anbot, gab sie ihm ein Goldstück. 
Als ich fragte, warum die Kaiserin dem armen 
Greise wenig und dem jungen, lebensfrohen Mädchen 
so viel gab, sagte sie heiter: „Weil sie schön war."

* Radier, Wildsau, Centrum und Dr. 
Sigl. Wie sich das zusammenreimt, kann man 
aus folgender Notiz des „Bair. Vaterland" er­
sehen: „Nach dem „Münchener Tageblatt" wurde 
ein von Starnberg zurückkehrender Radier im 
Forstenrieder Park Nachts von einer unvernünftigen 
alten Wildsau angerannt und vom Rad geworfen. 
Als der Radier, der dem Kampf mit einer Wildsau 
doch lieber aus dem Wege ging, sein Rad wieder 
bestiegen hatte unb davonrannte, betheiligten sich 
etliche jüngere Familienmitglieder an seiner Ver­
folgung und es gelang der schweinernen Gesellschaft 
noch einmal, den Radier in den Sand zu werfen, 
der nun noch etwas schlechter behandelt wurde, wo­
bei mehreres an ihm in Trümmer ging. Erst als 
er sich gelobte, wenn er mit dem Leben davon 
komme, Mitglied des Centrums werden zu wollen, 
ließen die Säue von ihm ab; ob aus Respekt oder 
Abscheu vor dem künftigen Centrumsmann, haben 
sie nicht verrathen." — Der „Witz" des Herrn 
Sigl wird immer fader!

* Eine Aufsehen erregende Angelegenheit 
beschäftigt die Polizei in Budapest. Es handelt 
sich um das Verbrechen der Brandlegung, welches 
auf der ^lt-Ofener Schiffswerft verübt wurde. 
In zweiter Linie wird viel von großen Unregel­
mäßigkeiten gesprochen, welche ebendaselbst verübt 
sein sollen und die man mit der erfolgten Ent­
lassung von fünf Oberbeamten der Generaldirektion 
in Verbindung bringt. Die Generaldirektion der 
Donau-Dampfschifffahrtsgefellschaft in Wien, als 
Eigenthümerin der Alt-Ofener Schiffswerft, sah stch 
schon vor zwei Monaten veranlaßt, eine genaue 
Inventur der Materialien, insbesondere der Holz- 
waarenbestände in den Werften vornehmen zu 
lassen. Die Bestände repräsentiren einen Werth 
von mehreren hunderttausend Gulden; gleichzeitig 
mit der Waareninventur wurde eine Revision der 
Bücher und Kassen vorgenommen, und es stellte 
sich ein Manco heraus, für welches der Kassirer 
Mali von der Direktion auf kurzem Wege entlassen 
wurde. Unmittelbar nach durchgeführter Inventur 
erfolgte die Suspendirung des Controllchefs Mottl

Roem, des ersten Materialverwalters Dobrosemsty, 
des Schiffsbauleiters Chavoni und des Spediteurs 
Renner vom Amte. Oberingenieur Renne!, der 
dirigirende Leiter der Schiffswerft, gab freiwillig 
seine Demission. Mit diesen Vorkommnissen in der 
Alt Offener Schiffswerft fällt ein daselbst vorge­
kommener Brand zusammen. Glücklicherweise wurde 
derselbe von dem Portier Lindmayer zeitig genug 
bemerkt und konnte erstickt werden, ehe er größeren 
Schaden verursachte. Die feuerpolizeiliche Unter­
suchung ergab mit Gewißheit, daß der Brand ge­
legt worden war. Es wurde eine Untersuchung 
nach dieser Richtung cingeleitet, welche noch heute 
sortdauert. Bei den dermaligen Leitern der Alt- 
Ofener Schiffswerft meldete sich der dort beschäftigte 
Arbeiter Joseph Gerendas und gab an, daß ihm 
der Controllchef Mottl seiner Zeit 200 Gulden ge­
boten habe dafür, daß er an das Holzmagazin 
Feuer lege. Nach dem Verhör wurde Gerendas 
selbst für verhaftet erklärt.

* De^' Richter Dillon von New-Hork, der 
bei dem Schiffbrnch der „Bourgogne" Frau und 
Tochter verlor, hatte eine Expedition ausgerüstet, 
um die im Meere treibenden Leichen zu bergen. 
Er hoffte, dabei die Reste seiner Angehörigen auf- 
zufinden. Dillon ist jetzt znrückgekehrt. In den 
Gewässern von Säble Island hat er so viel Leichen 
treibend aufgefunden, daß er die zwölf großen 
Särge, die er mit sich führte, damit füllen konnte, 
die Auffindung der Leichen von Frau und Tochter 
blieb ihm versagt. Der Dampfer Dillons stieß auf 
eine große Zahl von todten Körpern. Dillnn ließ 
ihnen pietätvoll die Rettungsgürtel abziehen, die sie 
über Wasser treibend erhielten. Nachdem alle Kenn­
zeichen festgestellt waren, die ihre Persönlichkeit be­
weisen konnten, ließ man sie untergehen. Aerzte, 
die den Dampfer begleiteten, haben erklärt, daß 
eine größere Anzahl der Verunglückten die Kata­
strophe um vier Tage überlebte und durch Frost 
und Hunger zu Grunde ging. Bei seinem Kreuzen 
hat Dillon ein Floß angetroffen, auf dem sich die 
Leichen von zwölf Passagieren der „Bourgogne" 
befanden, die gleichfalls am Hunger zu Grunde 
gingen. Bei seiner Vorbeikunft bei Halifax hat 
Dillon bann die Leiche von Madame Roussel be­
erdigen lassen, die er im Meere gefunden hatte. 
Madame Roussel war die Gattin eines Redakteurs 
in Halifax.

* Wenn der Kaiser auf feinen Reisen für 
seinen Aufenthalt nicht ein Schloß oder ein staat­
liches Gebäude zur Verfügung hat, sondern ge­
zwungen ist, Aufenthalt auf irgend einer privaten 
Besitzung zu nehmen, so wird diese stets vom Ober- 
Hofmarschallamt vorher eingehend besichtigt, ob sie 
zweckentsprechend ist, und auch meistens vom Ober- 
Hofmarschallamt mit dem Menblement der könig­
lichen Schlösser eingerichtet. Es rechnet sich natür­
lich jeder Eigenthümer einer solchen Besitzung zur 
höchsten Ehre an, dem Kaiser Gastfreundschaft an­
bieten zu dürfen, doch ist es Sitte, so schreibt der 
„Confeet.", daß der Kaiser nicht ohne weiteres diese 
Gastfreundschaft annimtxL Weigert sich der Be­
sitzer, vom Ober-Hofmarschall eine Entschädigung 
anznnehmen, so wird der Armenverwaltung des be­
treffenden Ortes eine angemessene Summe zur Ver«

Heimkehr.
Erzählung von Paul Blih.
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Smentn^ * 9°lbenc

So träumend durchschritt Karl den Garten 
Jede Stelle war ihm vertraut, im Dunkeln hätte 
er sich zurecht gefunden, tausend Erinnerungen an 
tolle Jugendstreiche knüpften sich an diese Stätten, 
alles lebte auf.

Langsam schritt, er weiter, mit lechzendem Be- 
hagen sog er die reine, gesunde Luft ein. Plötzlich 
dachte er an Fräulein Emmh Schön war sie nicht, 
aber interessant. Und einen herben Zug hatte sie 
in dem Gesicht, dicht um den Mund. Er sann 
nach, was sie wohl Trübes erfahren haben möge, 
daß ein so bitterer Zug sich ins Gesicht eingraben 
konnte. Immerzu mußte er au sie denken. Wie 
schwer es doch so ein armes Mädchen hatte, sich 
in die Launen und Gewohnheiten fremder Menschen 
schicken zu müssen. Daher mochte wohl auch der 
herbe Zug im Gesicht konimen.

Mit einem Mal horchte er auf.
Ein Fenster wurde geöffnet.

w “J breI)te sich um und ging auf das 
ungesehen bk°°7ch§,k°"'" b" Sau6c 0118 tonntc et 

-volle"M 7 weißen Gewand, sah her. 
™6' ■ Ou(l [“7 leuchtete auf ihr Gesicht.

,, sb
beweinen? Fast bie SBanh drückte er sich' um

„jcht zu verrathen. Und während er fn r « unJ K"? f“w ihm ein Gedanke an Frau Ä''?enb 
^uNuch an Fräulein Böhm, ^abe^ Melame 

Augenblick, dann war alles verweht, und nur allein

das blasse Mädchen da oben erfüllte ihn mit regem 
Interesse.

Nach wenig Minuten verschwand Fräulein 
Emmy. Das Fenster wurde geschlossen und die 
Vorhänge zugezogen.

Und Karl setzte seinen Spaziergang fort. Er 
mußte weiter, hinaus ins freie Feld, in seiner Brust 
wogte zu viel, — allein sein und nachdenken, das 
würde Ruhe schaffen.

So durchschritt er den Garten, ging durch die 
Hinterpforte, über die Wiese und dann aufs freie 
Feld.

Wohl eine Stunde wanderte er so umher, mutter­
seelenallein; taufend Gedanken und Pläne gingen 
ihm durch den Kopf, aber zu einem festen Ent­
schluß kam er nicht.

Als er zurück durch das Dorf kam, traf er 
unter der großen Linde ein kosendes und schäkerndes 
Liebespärchen, das von ihm nicht die geringste 
Rotiz nahm. Und fast voll Neid sah er zu den 
beiden Liebesleuten hinüber, indem er leise „Die 
Glücklichen!" sagte.

Dann begab er sich zur Ruhe. —

nächsten Tage wurde es schlechter mit der 
toriP" Karl konnte ihr nur das Noth- 

® erzählen, und Fräulein Emmy durfte die 
Pin hphp^rU11? mehr verlassen. Der Arzt machte 
Karl man fönne^ff * Unb fa0te 0stn3 heimlich zu 
Rö ' ™ tbnne stch auf alles gefaßt machen.

' p?9IimSnßrTrfarrVlöie ein Schlag. Noch nicht 
einen Augenblick hatte er ernsthaft daran gedacht, 
bslt k ölte Frau verlieren könnte,
und nun, nach der vertraulichen Mittheilung des 
Arztes, war er ganz fassungslos.

Er dachte nicht mehr daran, daß er bier lleißia 
malen wollte, er dachte nicht mehr an Frau Me? 

lanie, nicht mehr an Fräulein Emmy, all sein 
Denken und Wollen galt der lieben, alten Frau, 
an der er mit so heißer, treu hingebender Liebe 
hing.

Der Pastor, sehr in Anspruch genommen von 
seinen Amtsgeschäften, konnte nicbt immer bei der 
Kranken fein, und so konnte Karl mit ganzer Hin­
gabe der lieben alten Frau sich widmen.

Aber trotz all der treuen ßtebe und Pflege, 
die der Kranken zu Theil wurde, eine Besserung 
trat nicht ein, eher wurde es schlechter, und nach

acht Tagen erklärte der Arzt, jetzt sei seine Kunst 
zu Ende.

Verzweifelt lief Karl umher. Der Gedanke, 
daß er die liebe, alte Frau verlieren sollte, der 
Gedanke brächte ihn dem Wahnsinn nahe. Stunden­
lang saß er oft, wenn die Kranke schlummerte, 
brütend am Lager, bis ihm die Thränen kamen 
und er mit heißer Inbrunst die Hände der lieben 
Alten küßte. Nur nicht sterben, sein Ein und sein 
Alles nur nicht verlieren.

Dann^ lächelte die blasse, alte Frau wohl, strich 
mit der Hand über das weiche Haar ihres lieben 
Jungen und sagte mit matter Stimme: „Was Gott 
thut, das ist wohlgethan, wein' nicht, mein Jnngchen, 
wir stehen alle in Gottes Hand".

Karl aber konnte nicht anders, er mußte weinen, 
das Weh in der Brust war zu groß, er mußte 
weinen.

So kam die Nacht heran, — die letzte, hatte 
der Arzt gesagt.

Emmh und Karl saßen am Lager der Kranken. 
Der alte Pastor saß im Lehnftuhl und schlummerte. 
Kein Laut im Zimmer, nur das schwere Athmen der 
Kranken und das leise Ticken der kleinen Uhr. Mit 
geschlossenen Augen lag die alte Frau da. Ein 
wunderbarer Friede lag in ihren Zügen, eine verklärte 
Hoffnung, daß es nun aus sei mit all dem Erden­
leid, daß nun die Zeit der Erfüllung da sei, der 
Verheißung für alle gläubigen Herzen.

Immerzu sah Karl auf das fricdenumstrahlte 
Gesicht der lieben, alten Frau, und während eine 
tiefe, heiße Wehmuth über ihn kam, gedachte er der 
Zeit seiner ersten Jugendtage,---------------------------
als sie ihn lesen gelehrt und schreiben und rechnen, 
als sie ihm die wunderholden Märchen erzählt, als 
er an ihrer Hand zum erstenmal die Schule besucht, 
— und dann fiel ihm noch etwas ein, — als er 
sie einmal belogen und betrogen hatte, — nur 
zwanzig Pfennig waren's gewesen, die er von ihr 
erbeten , hatte, um sich Schulhefte zu kaufen, er 
bekam sie auch sofort, aber er ging hin und kaufte 
sich Cigaretten dafür; am nächsten Tage hatte sie 
es erfahren, und sie ließ ihn kommen, — zitternd 
stand er vor ihr — keiner von beiden sprach ein 
Wort, er war purpurroth geworden und wollte 
vergehen vor Scham; da sah er sie an, — sie 
hatte Thränen in den Augen, und mit liebevoller 
Stimme sprach sie zu ihm: Warum hast Du mich

belogen, Karl? Da war er vor ihr niedergesunken, 
hatte ihre Knie umklammert und bitterlich geweint, 
und da hatte sie ihn aufgehoben und ihn auf die 
Stirn geküßt, und von der Zeit an hatte er 
niemals Heimlichkeiten mehr vor ihr---------------- —

Ein neues wehes Gefühl kam über ihn. Eine 
beklemmende Angst kam hoch in ihm, kaum konnte 
er mehr athmen. Er mußte weinen! aber nicht 
hier, nicht die Ruhe der Schlummernden stören. 
Leise stand er auf unb schlich sich hinaus.

Und draußen, vor dem Fenster ihres Zimmers, 
auf der Moosbank fiel er hin, preßte die Hände aus 
Gesicht und weinte bitterlich, wohl eine Viertelstunde 
lang.

Plötzlich war ihm, als ob jemand rief, seinen 
Namen rief. Es hatte es ganz deutlich gehört. Im 
Nn sprang er auf und sah sich um. Aber er sah 
niemand, er war mutterseelenallein in der stillen 
Mondnacht. Vom Kirchthurm schlug die Uhr drei 
Schläge. Da mit einmal packte ihn eine neue ent­
setzliche Angst, ein Schauer rann ihm über den Rücken, 
und wie von Furien verfolgt floh er, floh mit athern- 
loser Hast, mit laut pochendem Heizen, floh zurück 
in das Krankenzimmer.

Die alte Frau war eben erwacht. Ihre erste 
Frage galt Karl. Der alte Pastor und Emmy 
standen am Lagerund trösteten sie: er würde gleich 
wieder da sein. Und als er dann wieder da war 
und an ihrem Bett saß, da ergriff sie seine Hand, 
streichelte sie und sprach mit matter Stimme: „Mein 
liebes, gutes Jnngchen, nicht mehr weinen, nein."

Karl nickte nur, sprechen konnte er nicht mehr, 
denn der Schmerz preßte ihm die Lippen zusammen, 
und mit Gewalt hielt er an sich, um die Thränen 
nicht zu zeigen.

Von nun an schwanden die Kräfte der alten 
Frau zusehends.

Nach einigen Minuten winkte sie den Pastor zu 
sich heran und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Da­
rauf nickte dieser, ging in das Nebenzimmer, öffnete 
die Flügelthür, zündete nebenan alle Kerzen an, 
setzte sich bann an den Flügel unb begann zu 
spielen das Largo arioso von Händel.

Athemlose Stille herrschte. Wie Sphärenmusik 
klangen die wunderbaren Melodien des Meisters 
durch die Räume, wie mit Engelzungen gesungen 
klang dies hohe Lied der ewigen Liebe, diese end­
lose'Hoffnungsfreude, unb voll von höhrer Rein



fügung gestellt. So wird es wohl durft bieStunl' 
in Oeynhausen gehalten sein, wo das Kaiserpaar 
bekanntlich die Farren-Villa bewohnte, welche einem 
Herrn Strube gehört, einem Mann ehrlicher 
Arbeit, der es durch jahrelangen Fleiß und An­
strengung zu großer Wohlhabenheit gebracht hat.

* Landgrafen ohne Land. Ist von den 
Landgrafen von Hessen, wie im Falle der Ver­
mählung der Prinzessin Sibylla mit dem Freiherru 
von Vincke, die Rede, so ist man im Publikum 
häufig im Unklaren. Die Landgrafen von Hefsen 
wären ohne die Ereignisse von 1866 auf dem kur- 
hessischen Throne, der letzte regierende Landgraf 
dagegen ein solcher von Hessen-Homburg. Bis 1865 
residirte in dem heutigen königlichen Schlosse zu 
Homburg ein deutscher Souverän, dieser Landgraf 
hatte etwa 25000 Einwohner zu regieren und die 
Spielbank zu Homburg stand zu ihm Jute die 
Spielbank zu Monaco zum Fürsten dortselbst. Von 
dem ganzen großen Schlosse zu Homburg bewohnte 
der Landgraf Heinrich Friedrich einige kleine Zimmer; 
die Landgrafschaft war ein dynastisches Unikum, 
denn von 1820 bis 1866 juccedirten fünf Brüder 
nacheinander, ohne es zu einer legitimen Descendenz 
zu bringen. Der letzte Kurfürst von Hessen-Kassel 
war ein Oheim des Vaters Sibyllens und mor- 
ganatisch mit Gertrude Falkenstein, geschiedene Lebe­
mann, vermählt; diese Nachkommenschaft ist unter 
dem Namen „Prinz, Prinzessin von Hanau" be­
kannt. Es ist ein genealogisches Kuriosum, daß 
jene Hanaus, die Nachkommen des Kurfürsten aus 
morganatischer Ehe, sobald sie Bürgerliche heiratheten, 
und zwar, wie Kurfürst Friedrich Wilhelm ver­
schrieb, nicht mindestens gräflich geborene Gemahlin 
erkiesten, wieder nicht als „Hanauer" anerkannt 
wurden, so daß das Geschlecht der Prinzen von 
Hanau in den Grafen und Gräfinnen von Schaum­
burg weiterlebt. Landgraf Friedrich hat auf seine 
Ansprüche auf Hessen-Kassel für sich und seine Fa­
milie zu Gunsten Preußens verzichtet und bezieht 
von Preußen nunmehr eine Apanage unter An- 
erkenutniß des Prädikats „königliche Hoheit". Sein 
Bruder ist der Schwager des deutschen Kaisers.

* Ein neues Wunderwerk der Technik.
Als einen glänzenden Erfolg der modernen Brücken­
baukunst kann man die neue große Bogenbrücke 
über den Niagara bezeichnen, die augenblicklich der 
Vollendung entgegengeht. Die neue Brücke wird, 
der „Bresl. Ztg." zufolge, die größte Bogenbrücke 
der Erde sein, und alle änderen bei weitem über­
treffen. Die Länge der neuen Brücke, die„ die 
Niagara - Schlucht mit einem einzigen Bogen über­
spannt, beträgt 264,60 Meter, während die Schlucht 
selbst am oberen Rande eine Breite von 386,70 
Meter besitzt. Eine Bogenbrücke von so kolossalen 
Dimensionen ist bisher noch nirgends ausgeführt 
worden, und selbst unsere sehr bedeutenden Bogen­
brücken über den Rhein erreichen auch nicht an­
nähernd die neue Niagara - Brücke. An der Spitze 
der großen Bogenbrücken stand bisher die Bonner 
Rheinbrücke, mit einer Bogenlänge von 187 Meter, 
dann kam die Düsseldorfer Rheinbrücke mit 181 
Meter, die Brücke in Oporto mit einer Bogenlänge 
von 172 Meter und endlich die Müngstener Brücke 
mit einer Spannweite von 170 Meter. Die größte 
französische Brücke (Garabit) mißt 165 Meter und 

heit kam eine wunderbare Stimmung über die paar 
Menschen,--------- vergessen war für Minuten all
der Erdenjammer, erlöst waren sie alle durch die 
Macht dieser großen, schönen Reinheit, die aus dem 
Zauber der göttlichen Melodien über sie kam.

Als der Pastor geendet hatte, faltete die altj 
Frau die Hände und sagte „Amen". Dann schloß 
sie die Augen und athmete nicht mehr.

Fräulein Emmy sank nieder und betete leise, 
ebenso der alte Pastor, der thränenden Auges her- 
angetreten war; Karl aber stand da mit starren, 
angstvollen Augen und sah auf die soeben Ent­
schlummerte. Er fand keine Thränen, er fand auch 
keine Worte zum Gebet, er sah nur immer auf die 
liebe, alte Frau, die nun nicht mehr sein sollte, 
deren liebe Stimme er nie mehr hören, in deren 
gutes, treues Auge er nie mehr blicken sollte, —- 
er begriff es noch nicht, — eben noch sprach sie 
mit ihm, und nun mit einmal alles aus, alles vor­
bei, — er begriff es noch nicht.

Da trat der Pastor zu ihm, nahm seinen Arm 
und führte ihn hinaus. Willig folgte er, wie im 
Traum that er alles.

Aber draußen hatte er mit einmal das Gefühl, 
daß ihm etwas fehle. Und nun begann er zu 
suchen. Und er eilte durch den Garten, und rannte 
durch das Haus, von Zimmer zu Zimmer, treppauf, 
trcppab, und suchte, und suchte, — und endlich kam 
er wieder in das Sterbezimmer, und stand still vor 
der todten Großmutter, und da suchte er nicht mehr, 
da begriff er den ganzen grausigen Jammer, da 
sank er nieder und weinte und weinte —---------

Am nächsten Tage kam Frau Melanie.
Sie kam in einer eleganten Trauerrobe, die 

alle Vorzüge ihrer üppigen Figur hervorhob, und 
brächte eiuen prachtvollen Kranz. Sie wollte die 
erste der Leidtragenden sein.

Als sie herüber gekommen war, hatte fte weniger 
der Verstorbenen gedacht, sondern sich fast ausschließ­
lich mit Karls Zukunft beschäftigt; nun aber 
sie sah, wie tief Karl litt unter dem Verlust der 
lieben, alten Frau, nun wurde auch sie mit ergriffen, 
so daß sie wirklich aufrichtigen Antheil nahm an 
der Trauer.

Mit heimlichem Erstaunen sah sie auf Karl. 
Nie halte sie geahnt, daß er so viel von der alten 
Frau hielt. Und nun stand er oft eine Viertel­
stunde lang am Todtenbett und sah thränenden 
Auges auf die Entschlafene. Wie umgewandelt er­
schien er ihr, viel ernster, entschlossener wie früher, 
aber auch männlich schöner und begehrenswerther.

„Wissen Sie, lieber Freund," sagte sie zu ihm, 
erlauben Sie mir, daß ich hier am Begräbnißiage 

die Hausfrau vertrete; für den alten Herrn allein 
ist das zu anstrengend." _ .

nirftc „Aber wenn S'e uns das Opfer 
bringen wollen, liebe Freundin, gern nehmen wir 

die längste Brücke über den Kaiser Wilhelm-Kanal, 
bei Levensau, hat eine Lange von 163,40 Meter, 
während die Grünenthaler Kanalbrücke nur 156 
Meter mißt. Die neue Brücke erhält eine Breite 
von 15 Meter und die Fahrbahn wird 58,5 Meter 
über dem Wasserspiegel liegen. — Die Ausführung 
des Riesenbaues ist den Pencoyo - Eisenwerken in 
Philadelphia übertragen, an deren Spitze ein 
deutscher Ingenieur steht.

* Ein verkannter Schatz im Meere. Im 
ganzen nördlichen Atlantischen Ocean zwischen 
Grönland und Nordafrika bis hinein in die großen 
Buchten des Mittelländischen Meeres oder Ostsee 
findet sich zahlreich ein kostbares Thier, den 
Schiffern wie den Fischern wohlbekannt, den ersteren 
ein Vergnügen, den letzteren ein Haß. Es wird 
nicht jedem, sollte er auch schon die Ostsee einmal 
durchquert haben, bekannt sein, daß er dort auf 
der Fahrt Wale antreffen kann, echte Wale von 
der Familie der Delphine. Es ist der Braunfisch, 
wie er in Deutschland und Holland genannt wird, 
das Meerschwein der Engländer, Franzosen und 
Schweden, und der Tümmler der Dänen, von den 
eigenartigen Namen zu geschweigen, welche die 
Norweger, Isländer und Grönländer diesem merk­
würdigen Thier beigelegt haben. Selbstverständlich 
ist es kein Fisch, sondern ein Säugethier, das eine 
Länge bis zu zwei Metern und ein Gewicht von 
etwa 1 Centner erreicht. Sein Bau ist, wie der 
Name Meerschwein besagt, ein wenig plump, und 
seine Bewegungen weniger elegant wie die der 
eigentlichen Delphine Immerhin gehört die Be­
obachtung der Tümmler zu den fesselndsten Schau­
spielen, die sich dem Ostseefahrer auf diesem Binnen­
meere darbieten können. Ein Segelschiff begleiten 
sie "in der Nähe der Küste fast regelmäßig, dagegen 
scheinen sie durch das qualmende und fauchende 
Dampfschiff beunruhigt zu werden und zeigen sich 
in dessen Nachbarschaft seltener. Besonders lebhaft 
wird das Thier vor und während eines Sturmes, 
es führt dann in den hohen Wogen die tollsten 
Capriolen aus und wälzt sich mit Wonne, ununter­
brochen Purzelbäume schlagend, durch die Wellen hin. 
Während der Paarungszeit werden sie wie wahnsinnig 
und blind, es kommt nicht zu selten vor, daß dann 
ein Tümmler sich selbst den Tod giebt, indem er 
in unverständiger Wildheit durch die Brandung bis 
weit auf den Strand hinaus schießt oder sich den 
Kopf an einer Schiffswand zerstoßt. Der Braun­
fisch ist für die Fischerei eines der schädlichsten 
Fische unserer heimischen Meere, er nährt sich vor­
zugsweise von Heringen, dann auch von Makrelen, 
Lachsen und anderen werthvollen Fischen, außerdem 
zerreißt er häufig die dünnen Netze der Fischer, 
prellt diese um ihren Fang und führt sich denselben 
selbst zu Gemüthe. Der Braunfisch hat daher die 
Gunst des Menschen verscherzt und dürfte um so 
eher ein Gegenstand der Verfolgung werden, als 
er tu großen Schaaren vorhanden ist und in seinem 
Leibe einen höchst werthvollen Stoff birgt. Es iff 
weniger sein Fleisch, das zwar von den Alten sehr 
geschätzt und in Italien z. B. zu wohlschmeckeuden 
Würsten verarbeitet wurde, während es heute nur 
im Falle der Noth gegessen wird. Das eigentlich 
Werthvolle ist auch nicht die Haut, obgleich dieselbe 
ein ganz gutes Leder abgiebt, sondern das Fett, das 

es an." Er küßte ihr die Hand, die sie ihm reichte.
„Und dann müssen Sie mir auch erlauben, daß 

iä) ein paar von meinen Palmen herüberschaffen 
lasse; wir wollen Ihre liebe, alte Dame noch einmal 
recht schmücken."

Wortlos, mit Thränen im Auge, schüttelte 
Karl dankend ihre Hand.

Auch ihr kamen die Thränen.
„Wie lieb Sie sind, Frau Melanie," begann 

er bann, „immer sind Sie es, die mir eine Liebe 
erweisen; ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen 
alles das, was Sie für mich schon gethan haben, 
jemals danken soll." Er sah sie an mit seinen 
schönen, offenherzigen Augen, in denen noch die 
Thränen glänzte-.

„Sie übertreiben, wie immer," sagte sie aus­
weichend.

„Nein, nein," fuhr er eifrig fort, „ich über- 
treibe nicht, ich habe schon öfter darüber nach­
gedacht, —■ es ist ja ordentlich beschämend für mich."

„Ah, das ist zu viel! Sind wir denn nicht 
Freunde!?" mit blitzenden Augen sah sie ihn an.

„Ja, die sind wir!" sagte er einfach und 
herzlich und küßte wieder ihre Hände.

„Freunde," wiederholte sie betonend, „und ich 
bin eine eifersüchtige Freundin." Dabei sah sie ihn 
mit verlangenden Blicken an.

Nun merkte er das Suchende in ihrem Blick, 
nun verstand er den Sinn der Worte. — Aber 
nein, das konnte ja nicht sein, er mußte sich ge­
täuscht haben. Er erschrak vor dem bloßen Ge­
danken. Und noch einmal begann er, um Gewiß­

heit zu haben: _
„Aber eine liebe Freundin sind Sie mir, Frau 

Melanie, und wenn ich wüßte, daß jemand an ba 
Echtheit Ihrer Großherzigkeit, an ber Unagen 
uützigkeit Ihrer Wohlthaten auch nur ben leisesten 
Zweifel hegte, weiß Gott, ich würbe ihn vor meine 
Waffe fordern." Forschend sah er sie an, die 
Wirkung seiner Worte genau zu beobachten.

Und sie zuckte zusammen, sie zitterte, sie erbleichte, 
und als sie sprach, war ihre Ruhe erkünstelt.

„Aber wer sollte denn daran zweifeln, lieber 
Freund?"

Hilflos sah sie ihn an.
„Niemand, liebe Freundin!" rief er da, „nie­

mand! dem jeder kennt Ihr großes, edles Herz."
Er sah, daß sie immer mehr verwirrt wurde, 

und das beschämte ihn, deshalb brach er das Ge­
spräch ab. Er wollte nichts mehr wissen.

Später lernte sie Fräulein Emmy kennen, Karl 
stellte sie ihr vor.

Frau Melanie betrachtete sie mißtrauisch, auch 
fand sie, daß Karl viel zu höflich gegen sie war; 
aber sie nahm sich zusammen, daß sie sich nicht 
wieder verrieth.

Nach einem Aufenthalt von zwei Stunden em­
pfahl sie sich. Der Pastor und Karl geleiteten 

unter der Haut sitzt.. Dieses Fett läßt sich zu einem 
Oel verarbeiten, das an Feinheit für die Verwen­
dung im Maschinenwesen ganz unübertroffen dasteht. 
Das Fett des Wales muß in Streifen geschnitten 
und unter einer Schraubenpresse zerdrückt werden. 
Das erhaltene Oel ist so fein, daß es Töpferge­
schirr und sogar Holz durchdringt. Es wird daher 
für die zartesten Maschinen und Apparate als 
Schmiermittel verwandt, z. B. auch für Uhren. 
Gegenwärtig wird es aus den Vereinigten Staaten 
geliefert und konnte doch gut auch an den europäi­
schen Küsten gewonnen werden. Leider aber hat 
man noch keine zuverlässige Fangart für den Tümm­
ler entdeckt. Entweder sollte mau ihm starke Netze 
stellen, wenn er zur Frühlingszeit mit steigender 
Fluth die Lachse in die Flußmündungen verfolgt 
ober man sollte ihn mit einer geeigneten Patrone 
burch die Flinte erlegen, falls das Thier, was erst 
festzustellen ist, in getöbtetem Zustande nicht unter­
sinkt, sondern an der Oberfläche schwimmt.

Aus den Provinzen.
Lötzen, 13. September. Aus dem Gerichts­

gefängniß entsprungen ist heute früh ein jugend­
licher Gefangener, Zwangszögling des hiesigen 
Waisenhauses, der sich wegen schweren Diebstahls 
schon seit längerer Zeit in Untersuchungshaft befand 
und am Mittwoch, den 14. d. M., nach Lyck zur 
Aburtheilung transportirt werden sollte. Als der 
Gefangenaufseher R. ihm heute wie gewöhnlich die 
Zelle öffnete, beging er die Unvorsichtigkeit, ihn 
allein nach dem Gefängnißhofe gehen zu lassen. 
Diese günstige Gelegenheit benutzte der jugendliche 
Verbrecher, um schnell auf einen der Bäume an der 
nicht zu hohen Gefängnißmauer und von dort auf 
die Mauer selbst zu klettern, von der er herab- 
sprang und dann schleunigst das Weite suchte. Trotz 
der bald darauf angestellten eifrigen Nachforschungen 
ist die Wiederergreifung des Ausreißers bisher nicht 
gelungen.

Allenstein, 13. September. Eine rafsinirte 
Heirathsschwindlerin, die sich Anielia Dialoszynska 
nennt, treibt in polnischen Blättern, so auch in der 
hiesigen „Gazeta" ihr Unwesen. In einem Heiraths- 
gesuch giebt sie an, Wittwe zu sein und 12000 
Rubel zu besitzen. Einmal beißt es, sie wohne in 
Lodz, dann wieder in Zgierz und schließlich in 
Pavianie. Sie will aus Preußen stammen und 
nach Preußen heiratheu, um wieder hiesige Unter- 
thanin zu werden. Da es bei uns nun auch Lieb­
haber von 12 000 Rubeln giebt, so darf man sich 
nicht gerade wundern, daß einige Herren wie auch 
ältere Wittwer auf die Annonce hineinfieleu. Einer 
der Kavalliere besuchte sogar die Wittwe in Polen, 
die ihm nun i orredete, selbst nach dem Ermlande 
kommen zu wollen, sobald sie ihr Geld von der 
Warschauer Bank erhoben hätte. Gewöhnlich schreibt 
Anielia, sie sei zwar reich, verlange aber 60 Mk. 
Reisevorschuß, damit man sie nicht auslache. (!) 
Sie wolle sich dann ihren Zukünftigen ansehen. 
Jungen Bewerben schreibt sie, sie wolle gerade einen 
jungen Ehemann, älteren Wittwerii mit Kindern 
wieder redet sie vor, daß sie Kinder sehr liebe, weil 
sie selbst keine besitze. Man hat es hier offenbar 
mit einer ganz abgefeimten Schwindlerin zu thun, 

sie zum Wagen; auch Fräulein Emmy grüßte 
höflich, das aöer übersah die Geheimräthin lächelnd.

Als Karl allein war, ging er wieder an die 
Todtenstätte und sah lange auf das bleiche Gesicht 
der lieben alten Frau.

Jetzt war er ruhiger geworden. Dem tiefen 
Schmerz war eine erhabene Ruhe gefolgt. Er war 
innerlich geklärt, geläutert.

Und hier, angesichts dieser Entschlummerten, an 
der nicht ein Fünkchen Falschheit gewesen war, ge­
dachte er an die eben gehabte Unterhaltung mit 
Frau Melanie. Nun war ihm alles klar. Nun 
wußte er, was sie mit ihm vor hatte. Darum also 
die Eifersucht aus Fräulein Bohm, darum die Nicht­
achtung von Fräulein Emmy. Sie, sie selbst, sie 
wollte ihn haben, um sie sollte er anhalten, sie wollte 
feine Frau werden. Jetzt erst fiel es wie Schuppen 
von seinen Augen, jetzt erst besann er sich auf 
hundert Einzelheiten, die er feit wahren an ihr 
wahrgenommen hatte, und aus alledem schuf 
er sich nun ein Ganzes, so daß er nun klar bar- 
über inar: sie hatte alles für ihn gethan, nur um 
ihn sich ganz zu gewinnen. Und warum? Liebte sie 
ihn? Oder war es Eitelkeit, Ehrgeiz, — ober 
liebte sie ihn doch? — Er wollte gar keine Ant­
wort daraus. Er hatte nur das eine drückende Ge­
fühl: Du bist ihr verpflichtet! Du dankst ihr alles! 
Du bist ihr verfallen! — Und dies Gefühl legte 
sich auf ihn wie mit Centnerlast, denn er konnte 
nie erfüllen, nie! niemals! was sie erhoffte. Er 
liebte sie nicht, hatte sie nie geliebt, —- er hatte 
sie geschätzt, sie hochgeachtet, sie verehrt, weil er sie 
für edel und für uneigennützig hielt, nun er aber 
klar sah, nun schwand auch dies, und nun war eine 
gähnende Leere da------- -  —- Einsam verlassen stand
er nun. Zwei auf einmal verloren. Die Theure 
da auf dem Todtenbett und die Lebende, die 
Freundin.

Langsam sank er nieder an der Stätte, und wie 
zum Gebet faltete er die Hände, — o, mochtest 
Du gute, liebe Alte doch helfen, wie Du so oft 
mir geholfen hast. . , . t

Als er wieder aufstand, trat Fräulein Emmy 
ein, um den Kranz der Frau Geheimräthin zu 

bringen. ,
Da trat Karl zu ihr hin, reichte ihr die rechte 

Hand und sprach: „Fräulein Emmy, hier angesichts 
der lieben Todten bitte ich Sie, lassen Hie uns 

Freunde fein." ,, ,, .
Einen Augenblick sah sie ihn zögernd an.
Aber er verstand sie und fuhr fort. ,,Sie dürfen 

mir schon vertrauen, Fräulein Emmy, sehen Sie, 
wir sind uns ja auch nicht mehr so ganz fremd, 
die letzten Tage, die gemeinschaftliche Sorge um bie 
liebe Todte haben uns ja doch näher gebracht - 

nicht wahr?"
Sie nickte nur.
„Also geben Sie nur Ihre Hand, Fraulem 

die nicht wenig Dumme ins Garn locken mag, weil 
ihr Heirathsgesuch . von Zeit zu Zeit immer wieder 
in den verschiedensten Zeitungen auftaucht.

Kamm, 14. September. Empfindliche Strafe 
empfing heute ein anonymer Briefschreiber 
und Ehrabschneider. Der Vikar v. Kistowski in 
Rahmet, der früher die hiesige Pfarrei verwaltete, 
verkehrte damals in einer Restauration, in welcher 
zur Bedienung der Kunden eine Verkäuferin an ge­
stellt war. Diesen Umstand benutzte der Organist 
v. Kwiatowski, der einen Groll gegen den Vikar 
hegte, einen anonymen Brief an das bischöfliche 
General-Vikariat zu verfassen, in dem er den Vikar 
eines Lebenswandels beschuldigte, „der der Pfarrei, 
Schande machen würde." Es wurde gegen den 
Organisten ein Verfahren eingeleite, doch bewilligte 
ihm das Schöffengericht in Zempelburg den Schutz 
des § 193 (Wahrnehmung berechtigter Interessen) 
und sprach ihn frei. Gegen diese Freisprechung legte 
die Staatsanwaltschaft Berufung ein und Kwiatowski 
wurde heute von ber Strafkammer zu Konitz zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt.

Humoristisches.
— Eine höhere Tochter. Fran Gottschaf, 

deren Bildung manches zu wünschen übrig läßt, 
räth ihrer Tochter, den Heirathsantrag eines Freundes 
ihres Hauses anzunehmen, das Tochterchen aber er­
klärt : „Ich will meine Studien fortsetzen." „Zu 
was? Du weißt doch, die Männer lieben nicht die 
gelehrten Frauen." „Pardon, Mama, aber nicht 
alle Männer gleichen dem Papa."

— Einladend. Papa Schulze, von allerlei 
bösen Ahnungen beunruhigt, will seinen Sohn, den 
Studiosus, einmal in der Universität besuchen. Ohne 
vorherige Anmeldung spät Abends angekommen, 
findet er den hoffnungsvollen Sprößling vor seiner 
Wohnung auf dem Pflaster liegen. Studiosus: 
„Bi—bist Du's, Papa? Das ist hü—hübsch! 
Bitte . . . nimm Platz!"

— Tüchtige Hausfrau. Gatte: „Aber Frau, 
der Staub liegt ja fingerdick auf den Möbeln!" 
Gattin: „Nun wirst Du hoffentlich einsehen, daß 
ich einen Staubmantel brauche!"

Geulilthsverstirnmung, 
Hypochondrie, Schwarzseherei, Hysterie, Angst­
gefühl, Schwindel, Flimmern und noch viele 
a 'dere Erscheinungen, welche sich so oft bei Frauen 
einstellen, haben ihren Grund in einer unregel­
mäßigen, ungenügenden täglichen Leibesöffnung. 
In solchen Füllen ist der Gebrauch der allgemein 
beliebten und empfohlenen Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in Schach­
teln ä Mk. 1— in den Apotheken) von größtem 
Erfolge, wie die vielen taufende von Anerkennun­
gen beweisen.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandtffchen Schweizerpillen sind Ex- 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, 
Absynth, je 1 Gr., Bitterklee, Gentiau je 0,5 Gr., 
dazu Gentiau- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzustellen.

Emmy", sprach er weiter, „ich bin jetzt vereinsamt, 
hier innerlich, ich brauche einen Freund."

Ruhig fragend antwortete sie: „Ist die Frau 
Geheimräthin nicht Ihre Freundin?"

Und ebenso ruhig sagte er: „Nein, Fräulein, 
nicht die Freundin, die meine wunde Seele sucht." 

Da nahm sie die dargereichte Hand.
„Ich will Ihnen eine treue Freundin fein." 
„Dafür danke ich Ihnen, Fräulein Emmy." 
Er wollte ihre Hand küssen, sie aber entzog sie 

ihm und sagte: „Nein, bitte, thun Sie das nie bei 
mir."

So wurden sie Freunde.
Die nächsten Tage brachten endlose Besuche von 

Condolirendeu, zahllose Kränze und Blumenspenden 
wurden gebracht, und jeder Leidtragende sagte die­
selben förmlichen Worte.

Am dritten Tage fand die Beerdigung statt.
Der ganze Landadel der Umgegend war ge­

kommen und alle Hofbesitzer und Bauern. Es war 
ein endloses Gefolge und eine fchier unabsehbare 
Wagenreihe.

Frau Melanie, in großer Toilette, machte die 
Honneurs. Auch Hauptmann v. Flemming war 
mitgekommen.

Es war ein prachtvoller Tag. Die Frühlings­
sonne schien warm, und von den eben ergrünenben 
Bäumen saugen die ersten Lenzesboten. Am Wasser 
blühten die Weiden, und über die Kirschbäume hing 
duftiger Blüthenschuee.

Karl war ruhig und gefaßt. Mit trockenem 
Auge ging er ben schweren Gang, mit trockenem 
Auge staub er an der offenen Gruft und sah, wie 
fein Theuerstes hinabgesenkt wurde, aber im Herzen 
bräunte ihm der heiße Schmerz, und ein tiefes Weh 
nagte ihm an ber Seele.

Langsam dmchschritt er den Pfarrgarten. Die 
milde Abendluft und die heilige Ruhe thaten ihm 
wohl.

In der Laube traf er Fräulein Emmy. Sie 
stand auf und wollte ihn allein lassen.

„Nein, Fräulein, bitte, bleiben Sie", damit hielt 
er sie zurück und setzte sich ihr gegenüber.

Langsam sank die Dämmerung hernieder.
„Sie wundern sich, daß ich hier sitze und 

träume, während es doch drinnen genug zu thun 
giebt für mich," begann sie.

„Ich wundere mich garnicht," sagte er einfach, 
„Sie werden der Ruhe und Zurückgezogenheit so 
gut bedürfen wie ich; übrigens sind ja drinnen heute 
so viel dienstbare Geister und Frau Melanie ist 
auch da."

„Deshalb eben ging ich."
„Ah, hat man Sie beleidigt?"

(Fortsetzung folgt.)


